













Baue und Leben des Gehirns. 









der Dihge in der Vernunfttliatigkeit erkennen. So mufs: denn die Belrftohti 
iWchlimgen nehmen: die Erscheinungen in reiner.Beabachtung ergreifen, 
zusammenfassen: Ideen in ilirer Nothwfendigkeif anichaue% und: in der Wi 
weisen. Bey Befoigung dieser Betrachtuugswcasäiw-ii'd ‘allerdings die -Pfaai 
telndes Prindp würken, die Möglichkeit auffassen, und das'.rujgleiclaiii'tig 
flammen zu fügen versnchen: aber nur dienend , nücht herrschend, Jede J 








t:ungcu s^en die iiu Texte aufgesteliten 


;ze nachgewiesen, die angefiilirten Gründe aus- 















Raumerfüllung, voraus, elie es zur Anlagerung, Berührung und Nachbarschaft krommea 
kann. Bas erste und begründende Moment der Morphographie ist demnach die Continni- 
lät5 das zweyte ist die Figur j das dritte die Contiguitat. • Wo diese Momente nicht nach ih¬ 
rer eigenthümlichen Bedeutung gefaßt werden, ist keine .gründliche Einsicht in den Bau 
der Köi-per möglich, und daher kam es, dafs man, weil bloß Figur und Contiguitat be¬ 
achtet wurde, lange Zeit hindui^ch alle Theile des Gehirns kannte, ohne das Gehirn selbst 
zu erkennen. Das Eigenthümliche der neuern Himlehre und .der Giund ihres Fortschrei- 
tens liegt eben darin, dafs sie ihren Gegenstand nicht mehr als ein Haufenwerk beysarameh 
liegender Gebilde betrachtet, sondern vor Allem die Stetigkeit des Zusammenhangs berück¬ 
sichtigt, und die gleichartig verbundnen Theile als ein fortlaufendes Ganzes anerkennt. 'Aber 
weil man die Morphographie im Ganzen noch zu w'eriig wissenschaftlich behandelt, ihrer Prin- 
clpien- nicht immer in voller Klarheit sich bew'ufst wird, und noch zu sehr an den Stand- 
punct der Zergliedeiung, die doch blofs Mittel ist, sich bindet, hat man jenen Grundsatz 
nicht immer vollständig durchgefülirt, sondern zum Theil den Faden im Hirnbaue nur bis 








wollen wir bedenken, tlafs wir in ein Wunderland reisen, welches wir noch so wenig 
wahrhaft kennen: so mögen wir zunächst nur auf Ströme und Berge den Blick heften^ 
um eine klare Uebersicht des Ganzen zu erlangen, und es den Nachfolgern überlassen, 
jeden Bach zu verfolgen, und bey jeder Anhöhe zu verweilen. Es genüge uns also vor¬ 
läufig, die Hauptzüge zu erkennen, und die Vorsicht halte uns ab, uns in den Einzeln- 


Haben wir die Fortsetzungen des Rückenmarks im Gehirne bis zu ihrem Ende ver¬ 
folgt, so treten uns andre Züge entgegen, die auf jene Grundlage aufgesetzt sind, und de- 

lichen Eigenthümlichkeit der verschiednen Züge eine klare Anschauung zu gewinnen, müs¬ 
sen wir das zweyte Princip der Morphographie, das der Dimensionen/ vor Augen ha¬ 
ben, welches die Figur giebt. In jedem Continuum ist eine besondre Dimension vorherr¬ 
schend, und so erkennen wir mehrere Systeme im Gehirne an, deren jedes stetig zusam¬ 
menhängende und in der Hauptrichtung ühereiuslimmende Gebilde in sich schliefst. 
















Erste Abtheilung. 

Vom Ursprünge der Seele und vom Nervensysteme überhaupt. 

S. 1. 

Gott. 

ün.er ErkenntnifivermBgen würlt auf zweyfache Weise. Bald gehen wir von dem, was 















zertrennlich, wie Erscheinung vom, Wesen. — Deshalb ist aber endlich auch Ideelles 
und Materielles nicht einander gleich zu schätzen, wie zwey verschiedene Glieder, die durch 
ein Höheres, Absolutes, als durch eine Copula, verknüpft würden, da das Ideelle überall 
das Allgemeine, Unbegränzte ist, das Materielle hingegen die Besonderheit und Beschränkt¬ 
heit zum Merkmalile hat. 















r die manniehfaltigen Glieder durch 
lieh Einiges und Untheilbares, gleich 
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§. 7 . 

Jene Forderungen an das Organ der Seele werden nun im Nervensysteme würklich 
erfüllt, und die darauf sieh beziehenden Eigenschaften geben eben die unterscheidenden 
Merkmalile dieses Systems ab. Die Nervenlbätigkeit oder SensibiUtät *) würkt nämUch 
zuvörderst rein dynamisch, und ist in sofern für den thierischen Organismus, was für die 
Anssenwelt Magnetismus und Electiicitat, Wairae und Licht sind, welche an der Materie 
sich äussern, ohne selbst Materie zu seyn. Im Nervensysteme ist die Thatigkeit überwie¬ 
gend über das Seyn, die Krall über die Materie; das D^amische erscheint hier am frey- 










'leiblicheit.ThätigkDiten ir») Ocmcm^fuhley- wie die Einlieit der sVotfst'ellungeuiim Selhalbdr 
wufst«eyn;'. So jetzt sie bey der-Sinnesanschaüüng^ einen der Aussehwelt entspreciieiideii 
i-nnera ZtiStand,iwie sie bey der Bewegung einen- Einklang setzt zwischeh :dem. VVüleu 
«nd den räumlichen .Verhältrassen'des Organismus. So. bringt jede Reizung derselben jdi? 

einiäi'plästisclianOrgäiifc.^f.claaiattdre foi’lpflaiazt. iSa ist äie esdenh, auch. Was Vornehm-V 
Uch'-dieÄbhh"ngigkäit dfcs eineii-roB^diehi Ändfcns'begriindetJi Bey,.den.u?ivollkömm-;- 
«ern Oi’gahismeriv wo das. Nerwen^^stem./ganz £Jjlt;^adteivnbclii‘aiif eine^ niedrigem Stufe 
Bildung steht, dst kfeiii aUgerofelner Bezi;eHnngspuncC, .k«rQe wahre Innerlichkeit: ganze 
Massen von' Oi^aneh k.bnne9^-oIniS'^:^aoh(Beii .Tüci das Lehen uds G-aniten Ydn diesem ga+ 
trennt werden,.r5a'selbst. illr-.eigeneslLeljenforisälzen,. X)io .Zälii^eit'dcs Lebensipder Üäi 
ian^aike. Sterben des..Gahh^n.-^achl-{&rstöii'i»ig-eines ^WääiUioh'en:;Organs, .hangt überall 
mit 0,nvödlkdinnlenheU de»fSorisihüUät.'siasitmmen.: :'So ist :dieseiöüdllcü. auch vornehmlich 
das Vö^miUelnd« des’Consensus. - Der'ergenütche Grund des/Consensus ist;die Polarität^ 
vermöge-welcher das an sich, Einige in/verschieduen Richtungen sich aussert. Die polai'isch 
(dbW-SMr einandef verhaitGiideB/Gebilde könnari'bald, vermöge der ihnen zum Grunde Jiegen- 
00111211111516. sieb in trebereinsthnrmlng''setzen,! odfer cönsensuell wübken, .bald vermöge ihrer 
specifisclieii .Differenz in ^das-umgekehcte/V^erhälltujiaiZU einander treten» , öder sich antago¬ 
nistisch ivei-halten^ .Bfey'dejh Gohsensna ruft, eht lBöI den iuiderti hervor>: wie .p.ositiyfi(,EIekrt 
ta-icität negative EleklricHäti-erregf,; weiliibeydelPnle duixh ein Gemeinsames, bedingt;-und 
Theile eines Gaiizen sind.-- Das'Wesenthche'.bey'diesen.Ersclieifiungeh ist also die ideelifa 
Verknüpfutoglfler versdiiednen Qtgaue;zu.'einem;gemeinsamen Seyi), »mh,die Spaltung die¬ 
ses Gemöfnsaindn in .ent^t^enges^tztd Farmefh.;.,_Da»'-'NerHehsyatem:.m«&CdasL-'Vfeemitieladd 
de^ Consensus seyir». idenn £<e bo&sensueIld'.Erregnng' äusabi-i .4iöE;.b.aljd: in. der.’Emplindung 
als-5ehmerzi'ljRiy in der-^eWegj^ig.jalsJKi-ampg^-bÜtiiin der Bildung aJ^ krankbaftelAb-i 
sohdei'ung 'imd-JÄfteiJM’gdmsaUön;; einen:solchen .yifeläeitig^-Eüifiufs auft.-das Lebfe»"; han 

breitenden organisclien Theile, Zellgewebe, Blut und Gefäfse, nicht, sondern nur das Nei> 

. Organe einen Erregun^zustäiiU setztwMcfier■ dein bin^* ändern'"Organs entspricht, den 












So sehen wir plasüsches Lehen ohne Nerven j wie ;in: Aen Pflanzen, so-in dem Zellgewebe, 
den Faserhäuteni den Knorpeln niicl'Knochen des thierisehewiKörpersi^nnd es erfolgen 
auch Bewegungen, wenn nicht der Nerve, sondemi idie;,Muskelfaser selbst gereizt.wirdi 
Swsibilität und Plasticilät:stehu,in ^Mancher Beziehung: im i umgekehrtem Veidifllthisser die 
Regeneration ist bey den nervenlosen^Polyp.eh überschwlengUch., ttnd;bleibt.bey denj.'Ebier 
ren mit-unyoUkommB^^i^^fbirne.'viei stärker,, als bey Mensche«, Jn welÄem-.die 
'^Sensibüitäl ihren Gipfel erreicht;, sie ist hier:am stärksten -in.dem nerv^hlosen ^ieilgewebe 
.und Kupchen, am schwaclis^enidn Aeu- Sinnes,oi'.ganen. So.t auch;.'das y>erliälthifa.zww 
sehen Sensibilität ;^und Irritabilität.:- Herz..und, Däi^ne zeigen.,. Wenu!si.e! selbsfc;gei5sUL.-wei>*‘ 
Rpizung ihüer Nerveii Jiai;.?y.en1grISin£Üds:.,a^^ sie*, und 
ihre Empfindlichkeit ist gering, wahrend ihre Beweglichkeit so bedeutend ist;;i«,üderi Netzte 
liaut hingegen ist reine Sensibilität ohne deutliche Bewegungskraft. Wenn die eine Rich¬ 
tung des Lebens gesteigert wird, so sinkt Sägern die andre: bey starker Anstrengung der 
Muskelkraft, so wie ^ey üppiger Hastipitat ni^mt.,d^^ Empfii^dJ^ichfceit. ab, ,i^nd von anhal¬ 
tender, starker sensibler Thäligkeit wii-d Muskelkraft und Ernährung geschwächt. Umge- 
nc’ehrt Wd- die'U^ts?te^’iii''der Äbikrang-srhHvlnd^-'Hfirti die tniph-ndünf'^bhaft^ir, und 
•v^ö die* SchsibililSt iinkt,='ti'ilt oft'feide üppigerb Plästi^tab hbrT^of Die Sensibilität', als 











I :...M-u.;. ,f, 

. Die Sensibilität ist aho ^diejenige.-Form :des .Lebensy- -Welche durch reittidyntupischo 
Wirksamkeit sich äussert j - -nach .Einheit ätEebtf ,uii(V.midi’e LebensaiAserungen •vQrzj^^jveisj 
bestimmt ’rDiirch &»;tritt?H«nnach:;eiiiiA'b!bii(i',des'W'e^{geistea;d^ indivtcluehei» OrgawSi^i^ 
auf. ■ Wie der .Wcltgeist tahsolu'fi eMaigj-inneiiich. uud allwaltend ist, -so -brijigi. di« §e(i?\bi- 
htät für das Individttum^, dorehiRaum clmd;5!ieU'bfeschränit.* Einheit inijla« lycbWe 
innerliches, ^sichiselhst »offetabarweitdendes Dasl^ynJ^heEV^)l^, •und Wird;^erhäitmftiöäAign4a| 
Herrschende. Wenn! m dem individuellen ■,Org«nUmus: das;Weltgai)ise- sicl> spiegelt,.s?-' 
strahlt .in der Sensibilität-der Grund-.der;Welt,«.urück. a Sie ist dÄher jeine Steigerung (des 
Lebens, in welcher dieses in seiner wahren und ursprünglichen Bedeutii^; «'sch^r^t **f)t 
In dem seelenlosen Pflanzenleben herrschen zwar auch dynamische Verhältnisse, findet auch 



















Vereiiiigimg' auS'* .'die gleiehfötBaigfiiiBdiiehungi^aüf :;einM -Miftelpuncfc,! lo-'weidiem:.alle 
PuTicte dea'ürakrei£8e,?''8iöh .begegneni' So spricht..8idirdex'>-(p'egeiisabzr.rdn iBewegung-und 
Hepinmög, yori Leitung und iSaramlnng im .plastisdheii Systeme- «nler dec.-Form 
ren-und BlasÄn ausi so ist das V€irhai£ni& ^vischen-Spedsepohre ohdi l^gEix, engdn'Darhue 
und Blinddai’me, !Grimmdai:ine .'und JMaatdaxbie, .HaiJnieitejfn tiad. Hai’nblase^näebiargangeü 
undGalienblaae, Fi’i$chÜejtern.iujä:FrachtlMlter, iSartieiilaildpn und'Samenhälteriij?--Auf eiüa 
Änaloge; Wei'se v nur. jnit eigenthumlichenc^eilmiiraungnftirchi die Eigedthumlicliteil des Sy¬ 
stems mufs der Gegensafe?' von vorwaltendent ^oidsü'ebeoi; und von .Tibor-d^iegendem Sam¬ 
meln in der Nervensubslauz sich darsteUen.j^ indem.'id’^i* die Faserung, ihierlidic-r kuglKdie 
Anhäiifniig ineliis hervbctfi^t.' Ih deL*;;wSiiEen. Substkn» mklra:enMfeidiodM!,iK^ugelcdldnl■-■.iu(>Li-■ 
^ien.Joder. BeihpHi die» durcli feines Z-ßUgewe'bei'umhüUtv>iaksi,Fa 50 tn;jo^echcmoiui.diiiiigrAufe 
S-ubstanz hingdg^ enthält .Kügeleheni ohrie bes?Ümiii!te:'OidnraTg-Teusa'iAriieaagidiän&,- -eidd.hil-, 
dethnehr ödßi" ^yemger kugÜche ioder .kJumpi^tGrgäne;. - In - di'eseb.i'ci’iicluednen-Stell'img 
der’ Ner.venküg^lcUen, . \<^elche inliarhalh-• des se^lstbeln^Systems .den'.Gegdnsatz 'positiver! 
uhd negativer Elektricilat in- Hinsiclit auE'Gestaltungrmederhcdt*. Hegt .die \pe5enlhche. Dif- 


die Sammlung ,der.L<flmibeln ThätigkfeJt,' aJso jdas.eigQnlÜohe' SensiUrcv.'besonders-.hervor-^ 
tritt,(.SP. -nluf^.ßie aueh ((S^:a2^), ia.lebliaftei'er'^W^chselvmrkuug mit dem. Blulsy4tetue.ste- 









hen: nck hat ^alteo einim 'giK 
dxjoheiut hierd dreh ^auHch < 




it, oder.wo beyde «och nicht vollkommen sich einander entgegensetzen^ 
mehr Iruhend, unthätig lind kraftlos seyn f}, - 


Die Nervenaubstnnz bildet sich zu eiiieih organischen Systeme'Aus, uftd sfchliefst Als 
solches neue Gegensätze m sich. Der Hauplgegeusatz ‘ »st der zwiÄhen- Umkreis änd Mitu^ 
telpunct, Aeusserem nnd innerem'. Das Peiiphertsche «teht lii Wechselwürküng^ mit dcni' 
Freden und J>ezeiehiia die Berüluning mit dei'^Weit;' da® <leÄträle”keJItr dAi iAnri', rü/ 
aehsible Leben dari^'Welehes'ehi'B'üd-'yon'.deßt G-Vwnde-der WelV'zii iiliaff^ht-Atrebt. ■ Beydb' 
sirid^duioh 'emaßdei’i bedingt'•ünd“in" gegertseitiger’; Beziehung, Welche 'vöi'mittek •'Wird durch’ 
die'Norven , als ddi verbindende Glied derselben^' ■ Wie die öfestalt •fabel-all'das'itinre Leben 
auispragt', spiofEenbai't' acb-anch-dfts Vtt’lrältnWs der Kräfte-,in Jeüen- drey Gliedern durch’ 


»ehe die , siebzehnte Anme^ungv» 


•'*) Siehe die .siebzehnte Am 
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t^sch von ilir sprechen, rupd wenn^wir sie auch zu erkenüen verjjiöchleh,. sQ wm-de. dies 
unsre Einsicht in de^ Hei'gaug der ß.ensibein.Thatigkeit denn-isie bleiljai 

immer nur das/Ee^lei^ende.upd.,^’^,Folge,, nicht das Ursprüngliche ünd;ÜKachlicbe:,ti>j('-Da 
a^pp die-tosiW^tät,, wie^jede dejjendige-Thätigkeit, an; ihr’ Organ gebunden ist.-'fea wird 
.^^jj^en§|bl^. Leitung untefbr.pciyensobald der Nerve Terlntzt ■wird in .«einem mechanischen 
Zusammenhänge, sey es .nun dui'cb Durchschneidung oder,durch Zusammendinicken **). 
So sind auch die Nerven, in sofern sie eigenthumhche .Reize forlpflanzeu oder auf eigen- 
ihümliche Weise eiTegt wei;dqn^ verschieden organisii;^ j -Hinsicht auf Consistenz, Farbe 
Updj.Ges^talt, auf^Zahl;; Stärke . SRd Verbi^dung..^rer,,E^di^, auf Verknüpfung und Zusa^m- 
menU’eten^pirer Zweige,et^. ,Ueberhaupt a^ber wirdiidie.Richtung der siclrfortpflanzebden 
Ewegung; duych .^ep Jinearischp^;Ver|auf der E^l.eijn b.e^imint, welche vom peripherischen 
Ende.nach dom centi’alcn Ende forlgehn. \on dem Umkreifse der Organe gehen sie meist 
gerade zu nach dessen innrem, und nacli ihrem Centi alorganc zu. Im Ganzen genommen 
W|^pden.$ie, )e ^elir.si^.detztr^m.sich nähern, ^«9 dafs dei’ Stamm nicht so stark 

die einzelnen Zweige .zusammen .genojpnpepj. isq'jzeigen sie sich also, wie in den 
.^eptralpuncten jc9ftT,9iSgb:ende Strahleui ***),. In ih;:‘ein, Veidaufe nach den Centi’tUorganen 
hin Ire^epij^e-iujZweige, Aeste und Slämine zusamn^en, .jsp wie ,sie auch Verbindöngsäste 
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Spannung der 
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sich zeitiger aus, als die untre; bey dem Geborenwerden geht, das EinatJimen zuerst vor 
sich; die Ernährung beginnt während: des ganzen Lebens mit Thätigkeit der Saugäderii und 
Venen. Die nach ‘innen gerichtete Thätigkeit• ist auf gleiche: Weise das Ursprüngliche.im 
Nerven, ja vermöge seiner Eigehthümlichkeit..(§. ii.) das Wesentliche desselben. — Der 
Nerve würkt rein dynamisch (§. 7.)/ er nimmt.an seiner Peripherie Thatigkeiten in sich 
aut und leitet diese von ver^hiednen^Seiten.n^ch gemeinsamen MiUelpuncten hin, wo sic 
einander begeghen und sich vereinen. Sind .nun die verschiednen iThatigkeiten nichts 
Andres, denh emzelneiAeusseiningen der Weltseele (§. 5.), so muis hier in.der gegenseiti¬ 
gen Verknüpfung derselben eip Abbild der WeltsCele hervorlreten. '.Die Welt ging dadurch 
•hervor, dafs die Wellseele nach verschiednen Richtungen hin, die blofs einzelne, geschied- 





bierischen Leben zürn Gi’unde liegende Begriff bestimmt 
Drganismus, in die MischüiigsVe^'hältnisse und Formen 


einzogehen, vermöge deren sie fähig wird, ein innerliches Leben zu tragen; dieses aber 
kommt selbst nur durch einen äussern Anstofs^ durch ein gegebenes Leibliches zu Stande. 
Das NeiVensystem erscheint nämlich nie für sich, sondern nur in organisch Lebendigem» 
nnd dieses nur in Verbindung mit andern Theileu der Welt. ,So wie demnach ein Ner¬ 
vensystem erscheint, so beginnt auch sein Leben, angefacht durch diesen doppelten äusseim 
Impuls, des Organismus und der Welt ausser ihm, lind die Empfindung tritt als-zwiefach 
hervor, als die des Selbst und die des Fremden, als- die des eigenen. Organismus und die 
der Aussenwelt, als Selbstgefühl und Siunenthatigteit. Der Organismus lebt nur in steter 

verknüpft. So-wenden die Nerven ihre peripherischen Enden, theils dm verschiedenen 
Theileni des-eigenen Körpers,-theils den- nach'der.ÄussenweH gekehi’ton Oberflächen-zu; 
so sind Gemeihgefühl und Sinnenthatigkeit iinmeir verknüpft,-'und werden nur dann 
•erst lebendiger, wenn sie sich einander bestimmter’ gegenüber stellen.; so -'erscheint 
das Object nur,' indem das Subject sich ihm entgegensetzt, und das Subject .wird sich 
nur klar, indem es sich vom Objecte scheidet. Der Nerve vermittelt die Empfindung 






gi'änzt und eine ihren'unorganischen ElementeA entgegengesetzte-Richtung verfolgt Wöhn 
es nun allgemeines Gesela ist, dafs die Wechselwürküng bey stärkerem Gegensätze lebhaf¬ 
ter, bey grofserer Uebereinstimmung hingegen ruhiger aber anhaltender sich äussert, so 
inufs die Aussenwelt stäi'kerey der eigene Organismus stetigere Eindrücke auf däs Nerven¬ 
system machen, da in jener die'.Geg^etzuhg, in diesem die Uebereiastimm'ung verhält- 
nifsmälsig bedeutender ist'. - ' 'J' > 


S- J9- 
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-im Grunde nicht-die - Hussem Dinger juimittelhap, gondeyH.'die-d^Jrch- sie, gereiften Verände¬ 
rungen der-Organe wahr: a:ber-diese Organe sind weariger im Materiellen befangen, und 
.mehr,,erregbar für das Dynjimische; sie stehen mit der Seltslerhallung des Körpers Jn kei¬ 
ner weniger egoistisch, und blofi^ dem innerii Le¬ 

ben ui^tergeordnet; sie werden deiner auch von-den leisesten ;Ei;idrückeii';berührt, und 
pflanzen die denselben entsprechenden Thätigkeiten .den. .Centralpunotöi fort, während 
nur ein roherer rAugriff auf sie. Rührungen des Gememgefiihls heryorbringt« ^ ' .ü; 

Die; Sinnesnerven breiten sich mit ihren.^yahlreichen,.peripherischen Enden.in be- 
sondern Gebilden aus, welche besonders viel Blut empfangen, eine,mit- den Iferven in nä- 
-here Berührung tretende seröse'o^er gallertartige-Feuchtigkeit enthalten, nach aus.sen aber 
.th^ils Organe, einer öligen. Absonderung, theils .erstarrte und rein, mechamsch würkeüde 
Gebilde besitzen. Der Gegensatz des Blutes zum - peripherischen Nervenende, ist eine w©- 
|SenlIiche Bedingung der Sinnenthäligkeit,, so daCs diese durch, die Zunahme des erstei-n 
anfänglich erhöht, endlich unterdrückt wird. — D.er -Nerye. leitet; den auf das Sinnesorgan 
gemachten Eindruck, und daher, hört die Sinnenthätigkeit auf, wenn er gedrückt, unler- 
bundep oder durchschnitten wird* — Der Centralpunct aber nimmt diese Leitung auf, 
p^nd so bestimin-^.-sein Jedesmaliger Zustand ebenfalls die Lebhaftigkeit oder Stumpfheit den 
Sinijenthätigkeit. t , 

Der Sinn,.als.d^ Vermittelnde zwischen AussepweU und,rinnrem Leben, müfe bey- 
döi entsprechen, und. in. seiner verschiedenen Artung die verschiedenen Seiten der Natur, 
so wie die verschiednen Richtungen der Seelenthätigkeit ausdrücken, wie dies in der Hu'Ur 
lehre weiter nachzuweisen seyn wü'd. : < > \ 

§. 3V 

B e tv ,0 g n g. 

. . i»v*as innre LeReji'wirjCtiseine, Strahlen aUf das äußkeuzUrünkj der;peripherischen Ein- 

.würkuug'entspricht eine i central© Rüohwürkung, und cdach der, Empfindung regt sich der 
.Trieb. -iWar jene 'centripetale Nerventhätigkeitiein-iUebersetzen des Daseyns aus dem 
r;(S.9?rp,erh^h?|t ein lUebertragen 

SErapfeiden.in,<}«m8ingefi»jil b9Stchtfc.8«;ers«h8i?itid*inTriQb zuetst-ab 
.instinct. Der.rln8tincti,ab8i’'i»ti'»icht8 Anüref, deBniidie,fl;bt.igei Buolcttürkung decrSeele 
gegep.,^ie,.AhnduBgi eine Beslünmnng'z« Handlungen, berubend anf dem Vorge&hle, dafi 
die,; d;(duj;ch..berbeärzplvUu:enden VfrhäUnisse dem Oi’gnnwmui-. ibiderlich'seyu werden. 



und die Aualeerung von Au'swurfsstoffen veiwltölt wird?-die Ahndung, dafa durch das 
Zusiimmenlreffeu'mit einem Aeussern das Gefühl von Lüst erregt werden wird, nÖthigt 
Oft, Fultta: und Begattung,' 'Licht xmd Wärme zu suchen,:: Je reger das Gemeingefuhl isf; 
um so mächtiger ist auch der Instinct. 








geraten. Dem lefeendig .gebArend 
;l«elqhem>^^ :erzel^lgl^^JEmb^•|yot sieb 
[k.'^ilicbe. jß^wegutig ftws' fijsmdcrt St< 


«Jhw)».. Die eine Gattung belwiüptel ihr Daseyn, bey ^ 
Mwfekelstärke ihreir Individuen; di© andre, dea-en Individ 
gegebe^i sind, erhalt sich dagegen durch überschwengliche 
Pflanzung ihre Wehr gegen jene Raubthiere; wii'd. — 
hUliocts niit der ,orgaai«:hen 'Bildungskraft bewährt sich 
Schaffenden und des. Geschaffenen,, des Gedankens, und d 

Die sensible Thätigkeit, duröh welche Muskelbeweg 
tralpunote abs: denn je nachdem die Thätigkeit des Gehii 
wird auch die Bewegung kräftiger oder matter; Druck aul 
und mechanische'Reizung desselben erregt MuskelLhatigkei 




Muskeln, deren freyer Zusammenhang durch Nerrtn mit dem Centralpuncte dadurch aufr 
gehoben ist, Lähmung^ undidiese schwindet, wenn der Druck odei’ die Unterbindung wie¬ 
der weggenommen wird — Das peripherische-Ende weckt durch seine Thätigkeit die 
Thätigkeit des Muskels, in welchem es sich aüsbreitet, wie denn auch die Bewegungsfähig¬ 
keit-mnes Muskels mit der Zahl de]f ihm zugehörigen Nervertzweige in geradem. Verhält¬ 
nisse steht. DerKeiwe ist specifisch verschieden vom'Muskel, indem er-nach'innrer dy¬ 
namischer Würksamkeit strebt, während dieser in äussern, mechanischen Thätigkeiten seih 
Leben offenbart. Vermöge dieses pöliwischen Gegensatzes verhalten sie sich auch gegen 
einander, wie negativ nnd positiv Elektiisches, in sofern das elektrische Verhäitnifs über¬ 
haupt die gegenseitige Beziehung des polarisch Gespaltenen und Differenten ausdriiekt, 
Nerve und. MuskeUerregen einander gegenseitig: jeder auf die ihm eigenthümliche Weise. 




















luis -oes isiuies nacn aemseiDen. wira der i\erve eines liiieaes uu- 
clmitteu, so wird der Puls daselbst geschwächt oder ganz aufgeho- 
:z seine Bewegungen fortsetzt. Nach diesen Thatsachen sind wir zu 
Tt, däfs in'der Gefäfsthatigkeit beym Blutlaufe dVby'l'fföäente wür- 
utes durch den Nerven, AnfuUuug des GefäCses durch JBlu^ Fort- 
ch die Gefäfswand* So hängt;,auch <he Lebensvolle, d;;i. ,idi.o.,hßy; 
tatt findende Sch>velluflg der, Theile durch Blut und ^rpse^i Dun^tj 
der Sensibilität ab: .denn wie ,««e, den Gemüthsbew^pgefl. ;.und 
Phantasie entsprechend, steigt und sinkt,^«so erlischt ^ie,au(;h l>ej3 
Nerven,*). ’ u z': 


vierzigste Anmerkung^ 
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(§. ?7' 3o. 5; »Welchen vier besündre FounenTewcbiedenheitcn CS- aB. 39. 3i. 32.) untei^ 
geordnet antl, " 

»r- 


.Atff der untersten Stufe steljt der:fTanglieiiring das. gapze Nei^yentg^stem dar,-, indem 



er um das gesammte yerdauungssystera sich her zieht, dessen ingestives sowohl, als eges.ü. 
ves Ehfle umfalst, und nur .kürze Nerv,en won den .übrigen ßehilden empfangt, "Wir wollen 
diesa Form als yeiaannngsganglwaringihezeichnen.. ,Dep .Gegensatz.:,van ,C;autralem tind 
FeripheriscJiem ist-.hier-, noch nicht., enkwidkelt,: es ist yielroehn heyflal)ie,f}as.Ganze .cpntral 
und ein Vorbild de» Geliirnsj aber:bks>deshalb, weil das Ecripberis^e, die. Nenve^-ver.- 
zweägurig, zu dhnntSohtignidt,!'«™ einen,(kräftigen Ge^psäf% ahgebep ,W können,, dej^.der 
Ring selbst ist biSclist .unv&llkommetn* da er. nur wenig rammelnde, gangliöse Brasse ent- 
■hält und diese nicht beysammen liegt, sondern nur durcli lange Herven verbunden ist. So 
.tritt in der Entwioklnng .iee tbierischen Einzelwesens das .Grundgebilde als. Yni'kundigcr 
der eigentlichen Aufgabedes. thtezischen Lebenfi, jGe}twn .und Bücke»»,urk,,fuhrst bofivor, 
■und behauptet so lauge das .Gebergewicht,.. ,alj die ..niadern.Gfihflde noch ni.ch^..,sich,,völlig 
entwickelt haben, während es selbst in der .GleicWp).2u.i^Sitisefger Substang> ip, dep, gerij»- 
,gen Zahl seiner mj^eichartigenGehilde, in der. (zcechiedeuheit »ejner Ganglien etc. dje Nie,- 
drigkeit seiner Bildungstufe ansspriebt. Das Höhere verkündigt sich auch in der Erschei¬ 
nung als das Ursprüngliche: aber es tritt hier .pur als Andeutung, wfe in Ahnungen und 
Traumbildern hervor, wird dann durch'die wachsende Leiblichkeit verdunkelt, und ge- 
üvinnt .erst, w.eun es diese siegreich iäjörstrahlt, seine volle .Bedeutung und Macht. 


Zner,st nmgieht der Ganglienrhjg den Theil .des Ver^anungssystems, der ^nnä und 
After zugleich ist, und .die ingestive, so wie die.cgeetive Eunction in sich -Vereinigt;, ^r 


durch ■\ferbindnngsnerTen.;Zn;,einem.Kreifse 
auch die igasz.« Orgpwstion Syjnnjfitrie. und 
























zeigt eine Verscbiedenj^it seines Charakters, je. pachdem e^ mehr dem.oder dem 
hintei’n Ende des Körpers sich nähei't. Nach vp^ne.'Zu nämhcli, zeigt er mehr DupUciläL 
in seitlicher Entwicklung; nach Hnlen ist er einfach strahlig. -Bie hintferateji Nerven treten 

immer mehr Nerven in sich awfnehmend und sammelnd, »ich nach vorne mehr'^^eit^r 
lieh entfaltet und endlich paarig in den Ganglienii'ing pbergeht. r-r* Bey un-vollkommnerer 
Bildung hat der Strang nur ein Ganglion, in welches Nerve» von verscliiednen .Seiten trfe-, 
ten, und zwar am hintern Ende; bey, grÖfserer. Entwicklung besteht'er aus einer langen 
Reihe von Ganglien, die durch -Nerven^aüen verbunden sind. Die Ganglien zeigen sich 
auch hier als das. Verknüpfende,, denn ip ihnen hört, meist die Trennung .der Strange auf, 
und es bildet sich in -jedem Abschnitte de^i Kförpors ein Ring,.indem-, aus .einem ünpaarigeu. 
obern Ganglion zwey Nervenstränge in ein gleicl^falls unpaariges untres Ganglion eihlre- 
ten. Dach erlischt auch in diesen unpwrigen Ganglien die Duplicität nicht gänzlich; son¬ 
dern diese sind der Länge nach wie eingeschnürt.,- —Bey hoher Entwicklung nehtoßn> 
selbst die Verbindungstheile je zweyer Ganglien, wie es scheint, eine gangliöse Natur an, 
indem auch sie Nerven aufnehmen, die jedoch schwächer sind, als die, welche in Gang- 








Thiere;5iqfgetrcten^, so.gi-pift er auch 
5 nm' immer ein i’egeres Leben sich findet; 


gesammtcri Orga¬ 
ns ungetheilte, sich 


ander scheiden, Gegensätze bilden, und wechselsei- 
Wirbelthiere ein eignes System auftreten, welches 
leibliche Seyn vorzugsweise ausdi’ückt, und seine 


rschmolzen wa 
; sich aufregen. 
i Beziehung dt 


Sensibilität auf 



Thätigt^ 










' den slKrk^n Gegefisatz zur Sensibilität abgeben, ist der' Riiüipfnerve au feie'vorzüglich 
geketlüt ‘ Bey kopflosen .Misgebui-ten ist er, demnach auch:vorhanden, so-weit das Gefäß- 
sjch findet, aucli .wenn das Herif: fehlt, ^'und so scheinb'ei* mit den Gefäßen selbst 
.«eri 'Zn'bilden *). !>as'Gefärssystem inr weitem; Siiine .des Worß ' ist das'Pflanzliche» im 
’TMero: seiii Laben ;iat-auf Bewegung ton Slfeffeii .und- BildungigericHtet, 'rein drganisdi 
«dd'ius edgjriel’ -Kraflnhervorgehend»:. ; Abfer dieses.PflahzHche 'ist in ein Thierisdies aüfge- 



^und .willkuhi'lichen .B6\<5egüKgsorgane. . Die 'ÜÄbÄ'einslimmung bejfder • Rifchtung^i des'iLe- 
bens'-zeigt sich ."liieifälUgiso isind die Kerveh de« Gihirhs und Rückenmarks? aucH an. pla¬ 
stische GebUdCj -Gefd&e-.tlnd' Brüsen, vertheiiti- Ulid. die plastischen Schleimlväqt» Wel-deh 
än ihren .EndpuncJ.WtSien§ibeUne(> bestimmen die -Smnesnei'ven.die plastKche-Thäli^eitiRi 
den Sinnesorgarien, w^ie'die; Musk^lnerve'n in den Muskeln', und’ die Ruinpfherven werden 
im thiei'ischen Magnetismus zu, Si'&nesjii,el'teu gesteigert'; 'so'zeigt sich'heym- Äthmenveiu 
ZusammeHlreffeo; pl.astiscb#rr nud aen$orieUei’, .bewufsUoser rund ^WUlfciihrlichev- 
■Die MeikfUiale de.s pßstßc^icurLeb.ert^, sindl-tb^her nicht.schlecfhthhi demsfflben-eigenthümlicb, 
'sondern .'beziehen sieli uaebc auf stirfehweßpv Yel-sicliitdenheileu. 'Wenn^ilämlich ^dris'Plasti¬ 
sche mehr als Ehizelnheil würkt nndf min.der vom Ganzöft bß^ftimmßiwirdj also»äücH hach 
dem Tode des übrigen Organismus oder nach Trennung von demselben fortlebt, so gilt 
dies nur mit gewissen Beschraukimgen und^uui? von einem gewissen Zeiträume, und auch 
der willkülu’liche Muskel bewegt «ich noch eine Zeitlahg-,^ nachdem er vom lebenden Körper 
getrennt ist Das.Plastßche ist mehr %,.de^9,.Stqff.,.^nipf4i)glich,(,gls ,für:die,J?GrYenthKtig- 
keiti aber .es wird auch von dieser ergriffen^, wenn «e: starker; wü^'Ht Das bildende Lefceq 
geht/)hne Bewußlseyn und Wiimülir vor ,sicli^ aber, kanq;,mjt. beydem in. Beziehung 










haben einen weniger bestimmten Gang, und in der Sirinenlbüügkeit, der willknhrlichcn 
Bewegung und den Seelenlhätigkeiten selbst zeigen sich Spuren von Rhythmus.' Das pla¬ 
stische Leben ist von Anfang an vollkommen, das sensorielle (hingegen wird durch freye 
Thätigkeit.^eüht und gestärkt: aber huch die Kraft des Magens und der Irangen Wachst' 
durch Uebung', und Gesundheit überhaupt ist Gewohnheit kräftigen Lebens.' Das plästi-‘ 
sehe Leben entwickelt sich früher: aber Gehirn und Rückenmark sind am frühesten vor¬ 
handen. Das Plastische entwickelt sich nur aüf einen gewissen, nicht za überschreitenden 
Punct: aber die Seelenthatigkeit hat auch ihre festen Gränzen;' So ist denn also das plastii' 
sehe.Leben nur vergleichungsWeise selh-jlstandig^ eaisteht unter.dem Einflüsse der Seasibi-’: 
lität,: nwr .ist dieser verhältnilsmäßig. gering. 

§. 56 . 

Einfl^fs auf Bewe.gung. , ‘ ^ 

Die plasliscdien Muskeln stehn in Wochselwürkung mit den plastischen Rumpfner¬ 
ven; aber die dynamische Spannung beyder muft ungleich geringer seyn, als in den will- 
kührlichen Bewegungsorganen, denn sowohl Muskelsubslanz, als Nervensubstailz sind un-' 
voUkpmmner entwickelt. Die plastischen Eingeweide sind mit dem Lhierischen weniger 
innig verknüpft; jedei hat in Miscluing, Gewebe, Gestaltung, Lebensthätigkeit, mehr'Ei- 
genlhümliches, als die willkührlichen Muskeln, scheidet sich/also auch, strenger vom An¬ 
dern ab, behauptet verhältnifsmäfsig mehr seine Selbstständigkeit, und beschränkt seine' 
Empfänglichkeit mehr auf das, was in seinen besondern Bereich gehört. Der plastische' 
Muskel ist mehr dem Aeussern zugewendet: die Stoffe, die ihn berühren, erregen ihn zk 
der Bewegung, deren Trieb in ihm liegt, und, von den Nerven minder abhängig, ist er 
der Herrschaft des Willens entzogen. Er ist empfänglicher für das Aeussere, Stoffige, 
Mechanische, wie der willkührliche Muskel für das Innre, Dynamische: mechanische Rei¬ 
zung mit dem Messer würfct auf jenen verliältnifsmäfsig stärker, ala auf diesen, Elcktrici- 
tät aber bringt in diesem schnellere und stärkere Bewegungen hervor, als in jenem. Der 
willkührliche Muskel steht in genaperem Verkehr mit der Seüsibilität, als der plastische: 
Reizung eines Gehirn- oder Ruckenmai'knerven durch Kali öder Elekti’icität/verursacht in 

Der willkührlicho Muskel ist mehr vom Gesammtleben" abhängig und verliert nach dem 
Tode des Thiers seine Empfänglichkeit fiir äussere Reize früher, als.der plastische Muskel. 










allgezogen werden und dadurch eine bestimmte Richtung gewinnen.- ,, jedem Oefle9l^t« 
nämlich treten drey Züge von Nerven hervor: der eine gelu zu Gehirn oder Rückenmark 
(§. 4i.), der zweyte zunächst zu dem benachbarten Geflechte (§. 42.), und der dritte zum 
Ganglienstamme (§. 45.). •’ ' '• ' 



Der eine Zug von Nerven,_ die in den Q^ganen des Rumpfes wurzela, richtet.sich 
nach Gehirn und Rüc^^mark zp.,; Uf», in .diese, hohem Kreifse der Sensibilität aufgenom? 
men zu werden. So gehen jEaden au^s dea^j Reckengeflechte in^.the BecJtenwirbelnerveijL 
tSaa-ah^erv^) „aus ^em Qjierbai^chgeflephte trit^ ,der ZwercHeJün^ve u^d- der her- 

uraschweifende Nerve, jener zum Rückenmarkes dieser zum Gehirn^ fortschreitend; aus 
dem Brustgeflechte kommen ^eue Wur^pln .des herumschweifer^den.Nerven; aus deni Hals- 
jgeflec^te gelangen Fäden zum fünften, «ebbten, neunten bis.zvföUteu Hirnnerven; aiw 





aU derjenigen plaslisclren Gebilde, deren Erzeugnifs über die Granzen des Einzelwesens 
liinausgeht und von ilini ausgestofsen wh’d, um ausseVhalb desselben fortzuleben (den 
Saajenb^^hen und dem Fruchihälter mit dem Frucbtcanale). . Der höchste Punct, 
welchen-die Rückenmarknerven im Rumpfe en’.eichen, ist am Zwerchmuskel, der an 
allem Absätze von Stoffen aus der RumpfhÖhle a,n. die-,.Äussenwelt (an Ausatjimen, Nie¬ 
sen, Husten,. Erbrechen, Stuhlgang, Harnen, Gebären) den vorzüglichsten Antheil hat; 










Nerven necli ihrem Cenlralpunote Inn zn gehn pflegen: der aensible Cenlralpnnct liegt 

treten denn in den ganzen Ganglienetamm die Nerven von unten nach obensteigend, ein* 
und nur der untre Theil des Beckengefleclits und das Kopfgeflecht machen davon eine Aus¬ 
nahme: im Becken nämlich ra^ der Gauglienslamm verhältnifsmäfsig weiter herab,, als. die 
Geflechte, so dafs die Nerven von diesen in jenen wagerecht oder seihst etwas abwärts 
gehn müssen; am Kopfe aber steigt der Ganglienslämm nicht bis zum KopfgeflechlÄ 
herauf, und dies mufs also durch absteigende Fäden in das oberste Stammganglidn ein- 
gehen. 6) Die Einsenkung der Nerven in den Ganglienstamm, trägt ganz die Merkmale 
centraler Endigung. Es ist nämlich, wie schon angeführt worden (§. 17.) allgemeines 
Gesetz, dafs der Nerve, zu seinem Centralorgane tretend, nicht von einem einzelnen 
Puncle desselben, sondern von dessen Gesammtheit und .in der Fläche angezogen .wird,, 
und so, in mehrere Fäden ahfgeloset, sich eins'enkt oder, umgekehrt betrachtet, .dafs die: 
centralen Wurzeln vom Centru:p:'aus eine Strecke getrennt verlaufen, ehe aie ab.wär.ts in 
einen Nervenstainm sich vereinigen. ' So spalten sich-nun eben auch die. in den Gang- 
lleii.<lamm tretenden Nerven, z. B. dei' Splanchnicvs minor in zwey bis vier Fäden, die 

Splanchnicm maior in dreybis sechs Fäden, welche sich an die untern.und mittlern JBrust-. 
Stammganglien verlheileii; der Cardiaemf rnagnus in fünf hia- sechs Fäden zum ohei’U Brust-, 
stammgangliou und zum untern und mittlern Halsstammganglion. 7) iEndlioh, was ddr, nn- 
railtelbai’sle Beweis ist, wenn man. den Ganglienstamm reizt, so findet die dadurch erregte 

nun ist es aber allgemein anerkannt, dala die Reizung eines Nerven nur.in der Richtung 
von der gereizten Stelle aus gegen das peripherische Ende hin Bewegung hervorbringt:; 
folglich verhält sich das Rumpfners'engeflecht gegen den Ganglienslamm, wie Periplteri- 

Dieses Centralorgan ist aber der Wesenheit des Rumpfnervensyslems nothwendig au- 

venfäden verbundne Ganglien, ohne entsclüednes Uebergewiclit eines einzigen; mir ihre 
ringförmige Vcikeltung als Gesammtheit nimmt die mannichfaltigcn Eindrücke in Einheit 
auf. Diese Ganglien sind ferner in Verhällnifs zu den peripherischen Theilen, den Aesten,. 


*) Siehe die fünf und sechzigste Anmerkung. 











Wirksamkeit ist , wie die Aufnahme nach innen, die Aneignung der Entwicklung in ein 
Mannichfaltigea und der Ausscheidung vorausgehn mufs, so ist die Verdauung die Grund¬ 
lage des Thiers und im Verdauungssysteme' ist die Dreyheit der Gebilde^ des Magens (mit 
dem Pankreas),,der Leber (mit dem Zwölffingerdärme) un^’ der Milz das Herrschende; 
und wie die Oberbaucharterie an diese Dreyheit sich verästelt, so ziehen sich an ihren 
Äesten die in jenen Organen wurzelnden Wei-ven in Geflechte zusammen, welche ver¬ 
knüpft das Oberhauchgeflecht darstellen, i) Aus den Nieren- und Gekrösgeflechten gehen 
Fäden in die Bauchstammganglien j aus dem Oberbauchgeflechte aber treten theils einzelne 
Fäden in das untre Bruststammganglion, theils die starkerh Aeste, der gröfsere und kleinere 
splanchnische Nerve in die untern und mittlern Bauchstammganglien, als ihre Centralpuncte, 
ein. 2) Ausserdem erhebt sich aus dem Oberbauchgefiechle der herumschweifende Nerve 
zum Gehirne, und der Zwerchfellnerve zum Rückenmarke, so dafs hier beyde höhere Cen¬ 
tralpuncte mit dem plastischen Lehen in, Beziehung stehn, wahrend mit dem untern Theile 
der Rumpfeingeweide nur das Rückenmark, mit dem obern aber nur das Gehirn verknüpft* 
ist. 5) Als Verbindungsglied steigt, der dritte oder obere splanchnische Nerve in die Brust¬ 
höhle, um, sich in das dasige Geflecht zu verlieren; 

Sv 46. 

- .rcrhältnifs zu den B r u s t e i n g e e i d e n. 

Aus deta im Herzen, und in den Lungen wurzelnden Brustgeflechte ü'eten 1) ausser 
einzelnen Fäden zwey stärkere Aeste, der mittlere und untre Herznerve"in das oberste 
Bruststammganglion und in das untre und mittlere Halsstammganglion, als ihre Central- 

an den Tag legt, so ist es hier vorzüglich, 'wo man vom Einflüsse des Ganglienstamms, 
auf die Rumpfeingeweide sich überzeugen kann. Das Herz nämlich hat mit den üTjrigen 
plastischen Muskeln die besondre Empfänglichkeit für äussere chemisch-mechanische Reize 
gemein, indem es sich durch höchste Muskelkraft und mitliin auch durch lebendigeres 
Sti’eben nach Bewegung auszeichnet.. So ist dagegen sein Verkehr mit dem Nervensysteme 
geringer, und es kann seine Bewegungen selbst nach aufgehobener Einwürkung des Letz¬ 
tem ndfch eine ZeiUang fortsetzen. Aber es ist fceiuesweges schlechthin unabhängig, son¬ 
dern steht in einer, wenn auch verhältnifsmäfsig geringen Wechselwürkung mit der Sen¬ 
sibilität *). 2) Im Brusl^eflechte wurzeln ferner zahlreiche Faden des heruxnschweifenden 


Siehe die sieben und sechzigste Anmerkung. - 















das Centrale endlich dort dem Peripherischen fast gleich, iu derselben Höhle mit ihm ent¬ 
halten, .80 häuft es sich hier in großem Massen an, zieht sich in eigne Höhlen zurück, 
und gewinnt als Innerliches ein entschiednes Uebergewicht über das Peripherische. Aber 
das thierische Leben hat immer «eine Grundlage im pflanzlichen Leben, und ist nichts, 
denn eine weitre Entwicklung von diesem. Darum steht denn auch das Geliirn- und 
Rückenmai’ksyslem an seinem Ümkreifse nebenbey in Beziehung zum Plastischen, indem 
es tlieils manche seiner peripherischen Wurzeln in äußern Bildungsorganen hat, theils mit 
Fäden des Rumpfnerven sich verbindet, so dafs das Nervensystem überhaupt als zusam- 
. menhängendes Ganzes erscheint. 
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oder wenn daa Peripherische, der Muskel, von dem Sensibeln sich abscheidet, weil eine 
Örtliche Reizung in ihm Statt findet, oder weil sein eignes Streben nach Thatigkeit beyra 
Ei'löschen der Sensibilität in regellosen Bewegungen sich kund giebt. Die Lähmung abei*^ 
oder die UuthäÜgkeit der Muskeln wider Willen, tritt ein, wenn der Cenü-alpunct nicht 
auf den Leiter würkt, oder dieser den Impuls nicht fortpflanzt, oder der Muskel den Ein¬ 
druck nicht aufnimmt. Daher sieht man auch Ki-ampf und Laliraiing häufig mit einander 





schnitten, so erfolgt vermöge der beym Einscb»eiden Statt findenden Reizung Krampf, 
dann Lähmung; wird es durch ergofsne Flüssigkeit, oder durch eingedrungene fremde Kör¬ 
per, oder durch Krünamung, Verrenkung, Zerbrechung'der Wirbelsäule, oder durch ein 
Hervorfallen gedrückt, so ei'folgt bey leichterem Drücke Krampf, bey stärkerem Lähmung; 
ist es entzündet, so erfolgen Krampfe; ist es erschüttert oder verhärtet oder erweicht oder 
abgezehrt, so entsteht bisweilen Krampf, häufiger IJihraung *). Da nun in solchen Fällen 
nur diejenigen Muskeln von Krampf oder Lälimung befallen, so wie nur diejenigen Haut- 
Stellen unempfindlich werden, deren Nerven ihr centrales Ende unterhalb der afficirten 
Stelle des Rückentiiarks haben, da also diese Lelztre immer, zwischen den Gebilden, an 
wdchen die Krankhoilserscbeinung hervorlritt, und dera-Gehirue mitten inue liegt: so er- 
giebt sich daraus, dafs das Rückenmark-bey der Bewegung von oben oder vom Gehirne aus, 
bey der Empfindung hingegen von unten nach oben, gegen das Gehirn zu, wiirkt. Hier¬ 
aus folgt denn weiter, dafs jode Affeclion des Rückenmarks, je höher ifir Sitz ist, auch um 

Urakreifses des Systems heiivortreten, und von da nach der leidenden Stelle des Rücken- 

Verletzung oder.irgend eine Entartung Statt findet, oder auch wenn ein narkatisches Gift' 
dis Gehirn afFicirt Dieser Hergang kann nun davon abhaugen, dafs, wenn das Rücken¬ 
mark ohnmächtiger wii-d,! die Verminderung seiner Herrschaft zuerst an der äusserslea 
Gränze seines Gebiets sich äussern raufs: es kann aniängllch den äusserslen Bereich nicht 
mehr beherrschen, und allmählig zieht sich sein Würfcungskreis in immer engere Gränzen 
zurück. Aber das poiarische Verliältnifs, vermöge dessen die Ki'ankhejtserscheinung gerade 
am entgegengesetzten Endpuncte heryortritt (§. 8:), scheint ebenfalls Antheil daran zu ha- 









jungen leichter, freyer, 
30 erkennen wir auch i 


muthiger, ausdrucksvol- 
Thierreichs verschietlne 































Selbstlhätigkeit^sie belierraclit. War das Gefühl der allgemeine Sinn, der zunächst an das 
Gemeingefühl gränzt und schon durch die Rumpfnerven vermittelt wird, so ist das Ge- 
taste der eigenlhümliche JR.ückenmarksinn, und als solcher lediglich acliv und in Muskel- 
Ihäligkeit begi*ündet. Auf ein iriitables Gebilde aufgetragen, verlangt er, um würkea zu 
können/ freye Bewegung, ein selbstthatiges Andrücken gegen den fremden Körper. Sein 
Object ist die Fläche, die Begranzung der I5.Örpermasse, welche vermöge ihi-er Undurch¬ 
dringlichkeit unsrer Bewegung Gränzen setzt. So erkennt dieser Sinn die Modalität der 
Raumerfüllung, die mechanischen Eigenschaften, den Umfang, die besondre Gestalt, die 
Stetigkeit des Zusammenhangs (Rauheit und Glätte, "Verliefung und Vorragung, Trennung 
und Zusammenhang) und die Zusammei^iangskraft oder die Festigkeit. Das Getaste ver¬ 
hält sich also zum Gefühlsinne, wie das Gemeingefühl des Zustandes zum Gemeingefühle 
des Daseyus. Denn wenn der Gefühlsinn das Gehemmtseyu des organischen Körpers durch 
einen fremden, und-so die Undurchdringlichkeit, die Materialität, das räumliche Daseyn 
eines fremden Körpers überhaupt erkennt, so lehrt der Tastsinn die Qualität des räumli¬ 
chen Daseyns kennen; in ihm beherrscht man erst seinen Gegenstand, und indem er es zu 
objectiver Eikennlnifs bringt, zeigt er sich als Steigerung des Gefühlsinnes. Durch Thä- 


tigkeit des Rückenmarks und willkülirliche Bewegung bedingt, und den Flächen zugewen- 
det, hat er die Eigenthümlichkeit, dafi ei seinen Gegenstand nicht mit cinemmale er- 











herunter steigen will; der Flug der Vögel wird mit durch die Luft in den Luftsäcken der 
Rumpfhöhle und in den Höhlen der Knochen‘bedingt. — Bewegungs- und Athmungsor- 
gane entwickeln sich in gkibhem'Verhältnisse: ’bey '-den Insecteh untf Vögeln, wo der ganze 
^pj'per mit AÜimungfprgap^.,durchzogen ist,., erscheint auch die gipjrst& und freyeste Be¬ 
weglichkeit. Das Alhmen wiivkt auf die L:rtlabililät.zurück^: indeia dadurch Faserstoff 
und rothes B,lut augg^iMet, und die,Muskelkraft ex'hÖht wird. -r- JEudlich.bemerken wir 


auch, dafs, auf der rechten Seite sowohl das Alhntwigsorgan mehr,entwickelt, als auch die 
der Sensibilität dienende Muskelkraft stärker ist, 


*) Canjs Zootomie. S. 89 fg. 
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di^ Kiecoeu-bey-xnaudien iGastropodea, .und.die Äthmiuigsröhren bey manchea Insecten. 


Die Hamwege, als Organe, in welchen die ^egestive Richtung des Lebens überwie- 
geüd ist,, stimmen, in ihrem Begriffe mit dein Mastdarme überein, und fliefsen entweder 
völlig mit ihm zusammen, wie in den drey untem Classen der Wirbelthiere, oder sind 
docli an ihn gelagert, wie bey den Säugthieren. So haben sie auch manche Aelmlicbkeit 

zu stehn, vielleicht insofern sie Aussonderungsorgane des im wiUkühriichen Bewegungssy- 






atehn. Von .den ge£ullton Sameubläsclien und dem gehöw’g Ihäligen'^Fl’Uohtbälte^ geht 
ein© lebendigere Spannung im ganzen’Systeme der, wiilbüliriichen Muskeln nnd- ein-holle¬ 
res Kraflgeföhl aus. .. Das Strotzen dieser GebUde erweckt, unbändige Triebe# «nd macht 
die mäfchligsten Aeugserungen, bewegender Kraft möglich. Durch Ausschweifungen wird 
die Muskelkraft erschöpft, das Gemüth verstimmt, der Wille kraftlos*' das Rückenmark 
verföllt.in einen chronisch entzündlichen' Zustand, det in Abmagerung [übergeht. Nach 


unterdrücklfr Menstruation entsteht, zuweilen .Ce-ngestiön iin. Rückenmarke, und daraus 
lintzündungjoder Blutergiefsung. i Auf gleiche Weis.« würkt das Rückenmark auf die Zeu^ 


gpngsbrgj^n§''2Uruck; die Thätigkeit;der Pljant^sie-feitend'j ■bringt,es sie zur Türgescenz, 
vepnaehrt. i]^ i^hnen giebt:selbst zu. Afterbildungen Anlaß; und wo 

das Rückeipnaik lentescirt, welken die Zeugungstheüe mit. zuerst, und treten unwillkühv- 
liche Ausleerungen ein. So hängen endlich auch diese Organe durch die Beckenwirbelner¬ 
ven mit den untern Giieduiaafsen zusamm^, und wiOi. sie die Beckenmuskeln zu elekö-i- 











gewinnen; der Zustand der' Rumpfeingeweide wird dem Riickenraarke, sich kund geben, 
.und von diesem hinwiederum bestimmt werden; die irritable Rumpfwand aber wird auch 
auf die-sensible Stimmung der Rurapfhölile würken, qnd gegenseitig von dieser bestimmt 
werden *). 


Der Verkehr des Rumpfneiwen mit den Rumpfwanden und GüedmaaRen i«t noch 









Nase oder den Lungen u, »• w. werden ojft, wenn andre Mittel nichts helfen, durch Üra- 
' schlage von kaltem Wasser oder Eis auf die Wirbelsäule, namenUIcI] auf den Nacken, ge- 
' filillt. Die Beschleunigung des Herzschlages hey Anstrengung der wilikührliohen Muskeln, 
selbst-ohne äussere Bewegung, läfst sich auf mechanische Weise durchaus nicht^-befriedi¬ 
gend erklären, vielmehr scheint die Tliätigkeit des Rückenmarks, welche die witlkührlichen 
Muskeln in Bewegung setzt, auch auf das Herz seinen:Einflufs zu äussern. So konnte viel¬ 
leicht auch jene willkührliche Bestimmung des Herzschlags *) durch diese Verbiudungsfä- 
den vermittelt werden. — Was die Verdauung^organ© belritR, so. wird bey Entzündung’ 
oder Verletzung des Rückenmarks in den Halswirbeln das Schlingen erschwert **), und 
wenn auch nach Zerstörung diesselben die perislaltiscii© Bewegung selbstständig noch ge¬ 
raume Zeit forldauert,'so zeugen doch manche pathologische Erscheinungen von dem Ein¬ 
flüsse desselben auf die Verdauüng:- die Enlzün.dung-seines untern Tlieils gleht sich unter 
Andern auch dürch Kolik zu erkennen; bey Leiden des Darmcanals entsteht zuweilen Lahr 
mung der untern Gliedmaafsen, und Gemülhsbewegung, namentlich Aerger, bewürkt 
emen lähmungsartigen Zustand des Darmcanals, dadurch Ünverdauhclikcit und Blalumgs- 

kolik._ Bey Entzündung des Rückenmarks in den Brustwirbeln entstelu e.in Gefühl von 

Beklemmung in der Brust, jedoch vielleicht durch .Leiden ;der Nerven des Brustkasteüftj 
und bey Lungenentzündung wird zuweilen das, Rückenmark'kmakhaft ergriffen ,***). 

§. 62. 

Begriff des R ü c h e n m a rh s, 

UeberbUcken Wir nun im Ganzen, was da's Rückeümark leistet,.so: sehen wir, 1) iis 
steht in. Verbindung mit den Muskeln, als denjenigen Organen, deren Lebensäusserung in 
-räumlichen, mechanischen, von aussen sichtbaren Verandeiungen besteht. Es percipirt die 
Kraft derselben, den Gegensatz, den sie zur Sensibilität bilden, die Möglichkeit künftiger’ 
Bewegungen; es besUmnlt das Sti’eheri nach Mannichfaltigfceit der räumlichen Verhältnisse 
deeOrganismus; es erregt Bewegungen, setzt den Körper oder einzelne Theile desselben in 
.andre Lagen, und bringt, was ini Gemeingefühle oder ia der Vorstellung innerlich lebte, 
zu äusserer Verwürklichung im Raume (§. 52.,55.). 2) Ueberhaupt dem Peripherisclien 
zugewendet, (§. 5i. 54.) hangt es zusammen mit dem die Individualisirung im Räumlichen 


*) Siehe die zwey und achtzigste Anmerkung. 
Siehe dei drey und achtzigste Anmerkung. 




Gegensatz eines Strebens nach Einheit, einer cenU-ipetalen Thaligkeit, aus der Vielheit des 
Umkreifses in den Einheitspunct der Mitte zusamroentreÜend, luid eines Strebens nach 
Mannichfaltigkeit, einer cenlrifugalcn Thatigkeit, vom einigen Mitlelpuncle aus nach den 
vielfachen Puncten des Umkreifses sich ausbreitend; wenn wir demnach jede einzelne 
Sphäre von Erscheinungen als ein besondres Erzeugnifs beyder Grundki’äfte, die einander 
entgegengesetzten Glieder solcher Sphäre aber als den Ausdruck des Uebergewichts der einen 











' §.‘ 66 . ' ' " ' ■ ' 

Hüllen. 

Jeder Punct des thieriscben Körpers, wo §ine bes.pndre Form des Lebeijs heryortritt, 
zieht die allgemeine, indifferente. Form U ihieiTschen Materie, das Zellgew.e]l^e, als Hülle, 
an sich, indem das Höhere bestimmend auf das Niedere einwürkt, Je hpher. ein solcher 
Brennpunct des Lebens steht, und )e eigenlhümlicher seine Bedeutung ist, um so vollsläu^ 
diger schafft er sich einen eigenthümlichen Umkreis aus der allgemeinen thierischen Masse. 









tlie Q^ervenen mehr an die rordte und hinti’e Fläche, wälirend in der Arterienvertliei- 
lang das umgekehrte Yöi'hältüifs Statt findet. 


§. 6 &. 

... .Seröse/? a n ,t. 

An die äiwsere Flächender eigentlichen Geföfshaut legt sich die seröse Haut des Rü¬ 
ckenmarks, die SpinnwebenhaUt, welche äusserst zart istj blofs Serum führenlle Haasge- 
fafse und waihrscheinlich auch Saugadern enthält.; Gleich ändern serösen Hauten überzieht 
sie nicht allein das .einZiihütlende Organ,, sondern kleidet auch die Wandung der .Hölile 
aus, in welcher dieses liegt. So schlägt sie. sich, nachdem sie -das Rückenmark und zu¬ 
nächst dessen Gefäfehaut überzogen hat, in' einzelnen Cylindern um, welche theils leer (als 



*) Siehe die sieben und achtzigste Anmerkung. 











Von dein Rückenmärke, als dem Quelle freyer Bewegung' alisgeliend, ist‘sie daher auch 
das Prototyp aller Gerippbildung, und in den Theilen des Wirbels sprechen sich die drey 
Beziehungen des Knochen überhaupt aus, nämlich als 'Stützendes, Um^Uendes und Be- 

' Der Körper des Wirbels, würfelförmig gestaltet, ist das Stützende. Die Säule, wel¬ 
che er bildet, trägt hach oben den Kopf, sendet seitwärts'Brustgewölbe und Becken, mit 
diesen abey obre und untre GliedmaaCsen aus, und heftet vorne die Organe des Rumpfs 


































































die Beziehung zur Irritabilität übwwiegend ist, sa dürfen wir darum keine strenge Schei¬ 
dung annehmenj so .dafs. etwa der vurdre: Strang einzig dem Gefühle und Getäste, der 
hintre einzig der Bewegung^.diente.. Es isfc vielmehrl.ein-solcher Einklang z^ischeji ihnen, 
dafi -Jceiner selbstständig würkt, sondern zii jeder Thätigkeit dioc gemeinsame Würkung bey-. 
der erforderlich' isti Efnpfihdung und Bewegung gehfc.auf-gleiche Weise verloren, man mag 
die vordem oder hintern Wurzelfaden durchscbueiden. Bekanntlich' verhaft sich Sensibili-. 
tat zur Irritabilität,, wie.negative.zu positiver-Electrhiität; so wird demi a'uch dies VerÜält- 
nifs im Rückenmarke sich aussprechen, so dafs die vordem Stränge negativ.^ die'hintern 
positiv seyn. .werden.: Der Nerve nup, der. gabelförmig Jiafbi dem^rßücketimärfce geht, um 
in beyderley Stränge sich einzusehken, hat Aehnlichkeit mit 'einem elekti'ischen Ausläder, 
welcher durch seine beyden Aerme die innre und-die äussere Belegung einer Kleislischcn 


Flasche in Verbindung setzt, und .eben «ur dann würkt, wenn er beyde polarische Formen 


der Elektiicität in Wechselwürkung bringt *). 

Uebrlgens bemerken wir nochy dafs das Rückenmark saramt der Wirbelsäule nach 
vorn und hinten wellenförmig gebogen ist. In jeder Höhe nämlich, wo die Bewegung in 
den Rumpfeingeweiden besonders stark ist und plastische Irritabilität verwaltet (in Brust 


*) Siehe die hundert und vierte 


Anmerkung, 













sind nur die Nerven der untern Glieder mit den Rumpfeingeweiden verknüpft, die obern 
sind frey davon ^ während die Flügelnerven der \ögel mit dem Rumpfnerven enger Zu¬ 
sammenhängen *). Bey aller Freyheit der obern Glieder stehn sie aber doch auch ver¬ 
möge des Rückenmarks in genauer Beziehung zu deii untern Gliedern. Ein Antagonismus 
zeigt sich, indem wir beym Gehen unwillkuhrlich den Arm der Seite, auf welcher der 
Fufs vorschreilet, nach hinten bewegen, um so das Gleichgewicht zu halten, eine Rück- 
ei-innerung an den vierfüfsigen Gang der Thiere. Und es ist eine Erscheinung des Con- 











zeigt, sich das Licht stralilig 
. Die Längenform bezeichnet 


also im Gehen nach aussen, ein Streben nach Mannichfaltigkeit, nach Gegensatz, Bewe¬ 


gung. — Diese beyden Urformen der Gestaltung zeigen sich auch, wo die beyden For¬ 
men der Elektricilät auf Gestaltung wiirken: hegative Elektricilät häuft den Staub in 


Klumpen und concenlrische Binge zusammen, positive B^lektricitat treibt ihn in strahliger 
Richtung auseinander, und Steine, welche .für immer elektrisch‘'sind, verhalten sich am 


dickem Ende negat^, am spitzigen positiv. 


Mit dem ersten Beginne des Lebens nimmt der ganze Köiper die Kugelform an, 
weil sie eben die Abgeschlossenheit und Selbstständigkeit, als das Wesentliche des Organis¬ 
mus, bezeichnet; so die Kugelthiere, die Blasenwürmer u. s. w. Wo sich die organische 
Bildung steigert, wird die Kugel durch polarischen Gegensatz zu einem elliptischen Körper 

ist an den Muscheln der vordre ingestive, den Mund .enthaltende Tlieil des. Köi’pers breit 
abgerundet, der hintere, egestive hingegen rundlich zugespitzt. Den Beweifs eines innern 
Gegensatzes, der dieser Form zum. Grunde liegt, liefert das Vogeley, dessen stumpfes, brei¬ 
teres Ende höhere Wärme zeigt, wenn man es an die Lippen bi-ingt, wahrend das spitzige 
Ende kühl sich anfühlt. Der Pflanzenkeim spaltet sich in die rundliche Plumula, welche 
nach Licht und Luft empor strebt, und in das spitzige Rostellum, das nach Wasser und 
Erde sich abwärts senkt. So sind auch alle thierischen Embryonen in den frühem Zeit¬ 
räumen ihrer Bildung einander ganz ähnlich, indem sie ein kugliches Kopfende und ein 
spitziges Schwanzende haben, welcher Gegensatz namentlich bey den Wirbelthieren das 
wesentliche VerhäUnifs ihrer Grundorgane, des Gehirns und des Rückenmarks, ausdrückt. 




I Elemeöte finden wir denselben Gegensatz' der Ge- 
anz und in der linearischen Muskelfaser. Jene ver- 
wie die galvanische Kette überhaupt dann am stark- 





Periplieriscben; wie das Ingestive zum Egestiven; wie Sensibilität zur Irritabilität5 wie der 
Silin zur Bewegung; wie negative Rlektricität zur positiven *). 

Das Rückenmark ist das sensible Organ, welches die fj eye Bewegung an den Rurapf- 
wänden und Gliedmaafsen bestimmt, Gefühl und T.astcinn vermittelt, .und mit. der plasti¬ 
schen Thätigkeit, namentlich sofern sie durch Bewegungen sich ausspricht,, in Beziehung 
steht. Anfangs- und Endpunct sind an ihm besonders bedeutungsvoll, die Lebendigkeit 
tritt hier stärker hervor, nur auf entgegengesetzte Weise und in polarischer Scheidung*, 
oben zu innrem Leben, zur Steigerung des im Getaste erwachten Sinnes, zur VergeisÜ^ 
gung; unten zu höchster Leiblichkeit, zu plastischen Thätigkeiten ausstofsender Art, und 
zu fr^er Beweglichkeit. 

Der untere Theil des Rückenmarks tritt durch seine Nerven zuvörderst in innigem 
Zusammenhang mit den Eingeweiden am untern Ende des Rumpfes, dieser Gruppe von 
Organen, in welchen die nach aussen gerichtete PiasücilKt ihren Gipfel erreicht. Wie das 
Rückenmark überliaupt auf Veräusserung ausgeht, so zieht es seine untern Nerven- aus dem 
ansführenden Ende der .Verdauungsorgaue und der überhaupt blofs der Egeslion dienenden 
Harnorgane, so wie aus den Zeuguugslheilen. In seinem ganzen Verlaufe steht es in Be¬ 
ziehung mit den Organen räumlicher Individualität, mit dem den individuellen Körper be- 

dueller, räumlich würkendcr Kraft, und die Unterscheidung fremden räumlichen Daseyns 
vom eignen. An seinen beyden Eudpunctmi liingegen stellt es die Beziehung auf das 

Becken auf leibliche. Dort erhebt es sich zu geistiger Zeugung, znm Erfassen des Ganzen 
in der Intelligenz, zur Aufnahme individuellen Daseyns in den allgemeinen Begriff; hier 
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Jies Verhältnifs schon in der Metamorphose der 
5 der Organisation der dem Rückenmark analoge 
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es bleibt nacb unten zu dick, so daö sein fadenarliger Tbeil blos am Schvranzbelne verläuft. 
In den letzten Monaten des Embryonenlebens nimmt das Gehirn sehr schnell an Ausbildung 
zu, das Rückenmark nicht, und der Schwanz verschwindet. AUmählig verkürzt sich der 
dickere Theil des Rückenmarks, und der fadenarlige Theil mufs immer höher heraufsteigen, 
ehe er in jenen übergehen kann: es ist gleichsam, als ob das Gelürn^die Schwanznerven her¬ 
auf zöge und in die Länge streckte, wodurch der Schwanz zum Wölken und Einschrumpfert 
gebracht würde. Zugleich verschwindet auch nach und nach der Canal. — Wie die Wirbel- 
spalte-überhaupt ein Stehnbleiben auf einer niedrigem Bildungsstufe bezeichnet, so findet 





Anmerkungen. 





,}) .•^i- ■ -V.“f §• ■■. ^ \,'^, ' k',! 

li'e fpeiper Ansicluen, die/Ei';}(illl,uii3| mdoM’. Beoliaclfjungen, und die Au-' 

flihrung der Ja'JpSpvwt?,,aiKi/dcr)Gwljiplitfl.,d<ffiSVissei)8ehaff, «liiclrt deu Ihlialt dieser 
Anmerkungen aus. , 

In. jeder jEulwicklungsfoIge siud-Anfangs- und Endpüuct; die bedeutüngsvollslen, und 
ipüss.en.y;or Allen aufgefafst werden. Wie ich-di-esen Gruiideata io; Hinsicht.auf die Uu- 
d.ea Bau,.».^ da8,,I.eben.;d<is.,GeJiifj>ei„uat(i Bü«kenmafka, itt ttaii Thier- 
't]!!® !“"'''’’"'”"'’’ )?f f(* ä“.'*:)“.,der,|G^gl)ildU¥.,dBr Wisseiiäcliaft gesucht,' einerseits ■ 

Mon,din,G,.,Y*?sl,,:fflUltse,:Vieu«sena-tmd BUS vorzüg- 
lic|i darzpteUeny ancU*erseits .nichts zu iibmehen, ^yas in.^den neusten Zeiten über meinen 
Gegenstand bekannt, ge,worden, ist.,,! Ich habe miqh .bemüUt bey Ansichten .oder Erfahrun- 
xerm sie. nichP ber.aits .allgemein anerkannt 
si!j4> Quelle ai^zj^elicn,. auaiWrelclier, icji,.geschöpft. Jiabe. Habe ich-hier etwas über¬ 
sehen, so ist es wider meinen Willen geschehett.. 

Zn Evleie^iterung des Nachschlagen^ werde ich die Titel der häufiger angeführten 
bezeichpeten Schriften am Schlüsse des .WetSks in'alphabetischer 
Ordnung nennen. Bey .^php^iften, . die.ich, nur nn ehier einzelnen.Stelie ;anfülire, istl der 



XJie TJuvolIkommenlieit unsrer Namengebung zeigt sich selbst bey dieser Bezeichnung 
eines Grundbegriffs, die blofs dadurch, dafs sie seit langer Zeit im Gebrauche ist, sieh 
rechlferligen läfst. Der Name Sensibilität bezeichnet nämlich, wie unter andern Varn- 
Jiagen (VersuclTieiner Ki'jlik Ser wichtigsten’ physiologischen GrundbegrifFe. Dortmund. 
1796. 8.) bemerkt, nicht das Vermögen zu empfinden, sondern die Fähigkeit der Gegen¬ 
stände, empfunden zn werden. Sensilität, Empfindlichkeit, Empfindungsvermögen drückt 
nicht die volle Thätigkeil des Nervensystems aus, sondern nur eine einzelne Seite derselben. 
Selbst Nervenlhätigkeit ist kein ganz passender Nanie, denn er bezeichnet zunächst liür 
das Leben des eigentlichtm Nerven, nicht'mich'daä des‘GeMriis uhd'iRüiientfiarks. ' 

Zu-eyte Anmerkung {zu §. 7.) 

Einige Beobachter wollen in einzelnen Fällen Bewegungen am Nervensysteme wahr- 
genommen haben. Bibiena sah am Ganglienstrange des Schmetterlings'der Senlehraupe 
eine: oscillirende Bewegung,! die blofs durch 'Zerreirsung',' 'rilfcht aber durch‘Zerschneidung' 
desselben aufgehoben wurde «), Mangili sah beym‘«alvaniKi4n des Itegenwurms in der' 
ganzen Längendes Ganglienstranges Zusammenziehil'ngen, er mochte denselben mit einem 
Haken in die Höhe ziehn, oder auf den Eingerveiden ruhen lassen ®). Andern Beobach¬ 
tern z. B. Trevirahus kam nichts Aehnliches vor. Indefs wäre es wohl möglich, dafs 
Muskelfasern an did Cehtralorgaiie des Nervensystems bey wirbellosen'Th'ieren'sich anhef- 
teten und ihm so von aussen her eine Bewegung mittheilten, wozu ich die Beläge bey Be¬ 
trachtung der Bewegungen des Gehirns beybringen werde. ■ ^ ' 


Schlichting erregte durch Einstofsen e 
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beruhten wohl blofs duf Täuschung, da.-die zuverlässigsten Beobachter ^iehie Bewegung 
sehen konnten. Der gei'eizte Nerve bleibt ruhig, während die Muskeln zuckeni So sah 
Haller unter dem Mikroskop auf. einer-imit-Linien durchzogenen Fläche auch nicht die 
mindeste Bewegung-oder Schwingung am:iNerven *). -Dasselbe war: der Fall, ‘Wenn Fön^ 
tana z. B. den Zwerclifellnervcn von Ka«inclLeii, j oder-den Schchfceln^veil von FbÖsch^ 
untersuchte, während durfcli Reizung dieser Nerven die Muskeln in Bewegung gesetzt wur¬ 
den; es 'änderten.sich weder die Zwischenräume der Spiralwindungen, noch die blofs ge¬ 
legten Nerveufädeh, da doch bey der Art, wie die Untdi’suGliung’ängestellt wurde;- auch 
die geruagste Bewegung hätte. müssen-gesehen wertfeü : Fs faUt lalso äuch die Am^ucHt 

weg,fdafs die, Bewegung, dbs Markes durch dessen UmhiHlaB^oii.vei^boi-geri werde, zumähl 
da, wie Raller bemerkt, jenes ah diese.angeheftet ist, so däfs Lefztre sich mit bewegen 



Aus der: Verkürzung-der .Nerven jiach der Durchschneidung'-schlofs unter Ändern 
Everätd Home; auf das.'Bewegungsvemiögen ders'etbeh. • Er nahm ih eiiieih Fälle, wo 
Ki'ämpfe, vom Daumen; äusgekend, über, den ganzeii^ Arm- sich Verbreitdteri, -imd-del’ 
durchsßhniLttie Mediannerve siöh bedeutend zurückzog,'cdnvulsivisclie Bewegungen im Nei'- 
ven an, und sah, da£s bey lebenden Thieren ein zwölf Zoll langer Nerve sich nach 
dem Durchschneiden um | Zoll verkürzte-'').' Allein diese 'Verkürzung beruht offenbar 
nur auf der Conti'actiiität der ■ Nervenhiillendenn diese ziehen/sich meist allein zurück, 
so dafs das Mark hervorquillt. Kle sihd. wie alle andre^brganische Theile in einem Zu- 
stMide mechanischer Spannung, theils durch Contiuuität,;theils durch die von Blutandrang 
und serösem Dunste abhängige Turgescenz. ' Wird die Gontinuität aufgehoben-, so ziehen 
sie sich zurückgeschieht dies im Leben, soiist die Zueämmenziehung stärker, weil io den 
benachbarten unverlezten Stellen vermöge der-Turgesoenz ein höherär Grad von Spannhng 
wüi-kt,Lder. nach demM’dde nicht mehr-Statt'findet. Auch bemerkte Home selbst, dafs 
durch mechanische'Reizung oder durch Elektricilät keine Verkürzung sich bewürkeh-liefsj 

. . Dafe Säuren eiue Zusammenziehung an den Nerven bewürken, wie z. B.'Zimmer- 

m-aon aahj ;ist-Folge der’diemischen! Würkung'; namentlich der festem Gerinnung des 
Eyweisstoffes. 

5) Haller Elementa, IV. p. igS. 

6 ) Fontane Viperngift,'?. Sgi fg, 

7) Annalen, i8oi. S. 8Sj. 








Dals Oie 3Srerven und' ilire Faden geschlängelt liegen, kann «ich darauf beziehen, dals 
sie den Bewegungen der Organe folgen können, ohne zu stark angespannt za weiden. 
Uebrigen«: sind auch dergleichen. WindungeüiCtiefer in den Bildahgsgeselzen begründet, 
denn sie fcoromeh z. B. auch in den Samengefäfscn vor, ohne-dafs'diese sich bey Bewe¬ 
gungen japs .einander wickelten und in die Länge streckten. -! • . . . -5 

Arrigoni, Darwin, Brandis, Reil, Kreyfsig, Gutfeld^elc. nehmen Zu- 
sammenziehungen in den Nerven an, die so fein seyn sollen, dafs mau sie nicht sinnlich 
wahrnehmen kann. Darwin beruft-sich deshalb auf di» Aehiilichkeit zwischen den Be¬ 
wegungen der Muskeln .und. den Thätigkeiten .der Sinne.*): aber,dies bezieht sich blofa 
aui, dgn "Wechsel von Ruhe-und Kraftäusserung, zum Theil auch auf den Wechsel des Zu- 
' slrömens von Blut. Kreyfsig stützt sich auf.die Analogie,die Thätigkeit der meiste» 
andern Organe in Verkürzung der Fasern bestehe ; aber es kann ja eben das Eigen- 
thüraliche der Sensibilität dann sich aussprechen-, dafs die Bewegung .ihr, nicht wesentlich 
zukommt, wie der Irnlabilität. Arrigoni behauptet,..die^Nerv^nwürkung beslöhejin Be- 
yregung, weil ihre Fortpflanzung ohne Bewegung"siDh nicht denken lasse *°): allein darum, 
weil eine Thätigkeit des einen Punctea in den benachbarten Punclcn dieselbe: Thätigkeit 
weckt, oder im Raume sich fortpflanzt, braucht sie. nicht selbst in Bewegung zu bestehen. 
Reil yermuthet Bewegungen im Nervenmarke, weil die Misdiungsveränderung nicht ohne 
Bewegung möglich is.t “): aber er hat nicht bewiesen, dafs Mischungsveräiiderung dei- 
.Nerventhätigkeit, so wie,, dem. Magnetismus,-der EJektricität etc. zura Grunde liegt und sie 
nothwendig bedingt. Er yermuthet Bewegungen in den Nervenhüllenweil maii b.ey 
Schreck oder Traurigkeit einen Schauder öder. Druck empfindet '*): aber diese Empfin- 
' düngen sind von dem durch die Nerven bestimmten, Zusta'ude der Muskeln abhängig. Uebri- 
gens erkennt er es an.„ dafs solche Bewegungen nicht Mittel der Nerventhätigkeit, sondern 
bloß gfeichzeiüio Er clemttj^e de Oben ohne-andre, als mechanische Wüikungen. seyn 
könnten, 

Britte Anmerhung {zu §, .7.) 

Der iWerlU der Berecliung, dafs die Nerventhätigkeit, wenn sie über eine sö grofse 
FJäche.-sich^^ausbreitetc,; in jciner Soounde: »7,000 Fufs, weit oder darüber .würben würde, 

8) Darwin, I. S. l4-—18. 

9) Kreyfsig Grundlehren, I. S. laiJ. 

Jo) Sprengel Geschichte, V. S. 192. 


5 . 180. 









ben wurde. Man w'oUte sich von der bisherigen chemisch - mecbanisclien Physiologie eul- 
fernen, aber anstatt das Dynamische überhaupt anzuschauen, heftete man seine Aaifmerk- 
samkeit blofs auf die Thätigkeit des Nervensystems. Die Stalilianer mufsteu vorzüglioli 
diese Richtung nehmen, da sie die Seele des Individuums für den Grund seines Lebens er¬ 
klärten. Nachdem also He«ermaun, -de Magny, Osterdyfc - Schacht,. Whytt, 
Krause, Lorry, XJnzer und Andre die Identität tler Muskelkraft und der Nervenkraft 
g^en Haller behauptet Iiatten, wurde diese Leime vornehmlicU durch C ulleu, . Mac¬ 
bride, Gregoriy .weiter ausgebildet und mit der praktischen .Mediciii in Verbindung ge¬ 
setzt. So entstand/die Neiwenpalhologie, welche die SensibiUlät für. das Lebensprincip er¬ 
klärte und die Entstehung aller Krankheit und Heilung aus der Stimmung der Nervenlhä- 
tigkeit ableiletp. Zu den Yertheidigern dieser Lehre gehörten unter Andern Platner uud 
Hebenstreit. Monro behauptete, man nehme für eiuerley Würkungen zwey ver- 
schiedne Ursaclien an, wenn man Irritabilität und Sensibilität ti’ennte *). Thaer.suchte 
die Identität ders-elben durch ihre innige Verbindung und gleichmäfsige Veränderung zu 
erweisen «). Schäifer (über Sensibilität als Lebensprincip in der organischen Natur. 
Frankfurt 1793. 8.) schrieb folgerecht auch den Pflanzen und den thierischeii Säften Sensi¬ 
bilität zu. 'Clossius (Aura.ej.'kungen über die Lehre von der Empfindlichkeit und Reiz¬ 
barkeit der Theile, Tübingen, 1795, 8.) suchte überhaupt darzuümn, dafs Nervenkraft zum 
Leben und zUi’ Aufnahme der Reize unumgänglich uöthig sey. Nach Kreyfsig sollen die 
übrigen. Th^e,nicht gerade todtc Substanzen seya,. aber nur einen genngern Grad von 
Lebenskraft,,besitzen, der .durfih den. ZuUdtt von Nervenkraft um ein Großes, erhöht 
werde ’). So behauptet,auch noch Meckel, daß der Centmltheil des Nervensystems, na- 
mentU4i.die Gegend, desverlängerten Marks der Quell der lebenserljalteriden Kraft fiil^ 
alle Organe sey .®)., . 

; Fpu.tana setzte- sich besonders dieser Ansicht enlgegen, und zeigte das Unzuläng¬ 
liche derselben in Hinsicht auf Physiologie sowohl, als auf Pathologie ®). Metzger (über 
Irritabilität und Sensibilität aß Lebehsprincipien in der organisivten Natur.^Königsberg, 1794. 
8 .) vertheidigte die Hallersche Lehre. Yarnliageii (Versuch einer Kritik der ^yiehtigsten 


5) Monro, p. 91 — 94. 

6) Ludwig script. neurol. III. p, 243 sqq. 

7) Kreyfsig Grundlehren, I. S. 182 fgg. 

8) Meckel Anatomie, I. S. 520. 

9) Fontana Viperngift, S. Sio fgg. 





ph5rsiij!<^gfsirheh'G'ininÄbegpiffe. Dturtmond, 1797. 8.) stillte Imi 


«ines Grun’dvertnogtns' auf. 


; D8rmli*g-»(Phy3i6iogie'§;ri56 fgg.) nahm das Nei 
ppövitabtim'jOi^ftisjriWs " Allfri'n'Behauptung ’ 





zenreiohe' besönderä. dgs»;ist,, jener im Nervepsysfeme,rdieser jm Muskelsysteme rorwalte: 
ellein die Verglejehüng würde passender gewestai seyn» und auch mehr mit dei’ Erfahrung 
übereingestimmt haben, wfenn er jin eigentlich Thi^rischen, d. i. im Nei-ven- und ,Muskel- 
Systeme zusamiöenigpnotamen'ein fUebergewht Stickstoffs-, dagegen in dep plastischen 
•(?tjbüden:<»let. den Dsganen des G.ewäcbslebens,.ini: Xhiere ein Uebei'gewicht des Kohlen¬ 
stoffs airgenbmmert, hätte. .-r_ Aütfenriethi beMüptet,.: dafs im Nerven Wasserstoffim 








-men erscheidt.-;':4) Wasi als Reiz Briten'de«i. zu'Reizenden dMfferfent,' entgegen¬ 
gesetzt seyn;-nun:jjeSzen ^vasserstoffige Substaftze»-Vöi^zugsweise das NervfenSyslem, sauer- 
«loffige'hingegen''da^ Muskelsystem:'tblgUch mUfet^sibh das'Nervensystem sauerstofiSgi das 
Muskel'systfertr.bi’ennslelffisJverhäheii. i:ti>-Der'-Nerve<-Tei2t'ilen!MBsfcel, mufs also, wie andre 
Muskelreize, sauerstoffig sich gegen ihn verhallen^Jdei’ MuScel würfet erregend äuf -deh Ner¬ 
ven, mufs also gleich andern Nervenreizen verhältnifsm^sig mehr brennstoJKg seyn. ö) Der 
Sauerstoif ist, wie ich n^cli dem Vorgänge melirerer Naturforscher erkenne, das Princip 
det Cbntracdqh j^^d« w des. Strebens ■ nach Einheit*; der Rrennetoff’das'. Princip der Expansion, 
d;. i. des .»S.ti^bbns iwch Marnnichfaltigfeeit. •. Wemunnn SeMsibililät und Irritabilität einander 
g^nüber’-stehen;) ^jEiiiheif undOI4änfipGhfa:ltigUeit, ''-se mÜMan ihre Organe^sich Veriiäit* 


4mt, - wiecSauwstoffl ^ und Bret^toff, f (9j^m 'der ■Apzp>eymifetc^eHire^• 2jVWytb’ Ausgabe,' I. 
§.- it7!S;-^ifi4i).'-iuSa<aa(t4dte prop(M^^•(^bds! quatüor elementoruiii borpofidh orgaiiicorum in 


i J Autenrietb Physiologie, III. S. 67. 































gr^ue secunddtia 


Er hätte diese Bedeülün 


Substanz Siibstantl 


Carus allein nimmt die wesentliche "BildungsVeifschiedenheit zu 
«ennung, indem er die weiCse Substanz Fa.sersubsianz nennt'. ' Aber 
Substanz als Ganglienmasse bezeichnet, so druckt er deii GegensalÄ hi 
mufs die oberflächliche graue 'Substanz des Gehiras auch 'eiü' GähgUi 
möchte auslatt Ganglienmasse Klümpensubslanz setzen. 


Gründe der 


Fünfzehnte Anmerhung {zu %. iZ.) 

Schon delia Torre bemerkte, dafa die Marfckiigeichen geradlinig sich ordnen, 
gleichsam wie das Gespinst des Seidenwurms sich in Fäden zieht. Sömmerring sagt, wie 
man überall erkennt, dafs die graue Substanz lürgends so faserig ist, wie die weifse 
und wenn Meckel bey festem Gehirne die Rindensubstanz oft auch faserig gesehen haben 
will ®), so fragt es sich wohl, ob er hier nicht bloß die in die Rinde ti'etenden Strahlun¬ 
gen der weißen Subsl^z meynte. Reil erkannte es, dafs die weifse Substanz nach Strah¬ 
lenbildung, die graue nach Kugelbildung strebt ’) und jene allein faserig lind häutig ist ♦). 
Carus liat diese wesentliche Differenz besonders aufgefaist, indem'er'ih'der weißen-Sub¬ 
stanz linearische Anreihung der Neiwenkugelchen und scheidenartige Umhüllung, in der 
grauen Substanz aber ein inniges, vielfach,es und i'egelloses Gewebe der Kügelchwi aner- 


Sechzehnte Anm^rii 

































































halten, nnd Monrn, heslätigle aie^ Vergleichnng, namentlich mh dciji Gehirne von He- 
micephalen Scarpa aber behauptete, fiie grane Substanz der Ganglien habe keine Aehn- 
lichkeit mit der des Gehirns, Spulern apx^l>lo& rip zel^es-Gewebei, mit einer-schleimigen 
Flüssigkeit gefüllt ■>), und Haase stimmte aus dem Grunde ein, weil die Gefälse hier 
nicht in Knäuel gewickdltise^üV-wi^-.in''AbäOÄd«^ngsbrgaöen,'sb'tidern sich im Zellgewebe 
und Nervenfädon vertheilen ’), Atn. genauesten beschrieb sie Wutzer als ein .eigenes 
Zellgewebe, welches fast unzählige Bläschen und Fädtfn’chen bildet, idie weifson Fäden: uin- 
giebt, schleimige oder gallerlartige., dichte oder ^plie Masse,snthält,.nnd eine eigentbüm- 
liche,,nitjht dnccb Blntgefäfse allein gegebfne. rptljliph-grane .pderigelblichlSiFarbe hat, '). 

Drey und dreyfsigHe Anmerlung tkW‘§. 17!)' 

Wie Scarpa mid Haale die Aehnlichkeit der Ganglien mit dem feehirn leugnen, so 
thnt ^ie? auch Wutz er, indem er ^ach, besonders auf die pbemiscjie tJijlersuehtfng be¬ 
ruft *). Allein der,eben^i§cbe IlntersqMed, -yvelchep; er fand, Jävft darauf hiwaüSj dafs das 
Gehir» mehr- fettige ,Materie^ dierG^gUepi, mel^jGall^t und i^yw'^isstoff. enlbaUen* Diese 
Verschiedenheit dem Verhältnisse der Best^ndtheile kann aber keinen wesentlichen Un¬ 
terschied begründen. Die graue Substanz der Ganglien ist offenbar nicht blofs gefäfsrei- 
ches Zellgewebe, sondern eine eigene Substanz, dje in ihrem Aussehen, und in ihrem Ver¬ 
hältnisse zu den Nervenfasern mit der g’raubn Substanz des''Geliirns hnd Rückenmarks 
üb^reinkom-mt. WpUen wir nicht Alles vereinzelt fieü-achten, sondern viel/ne^ir.die Ein- 
zelnheiten in Begriffen zusammenfassen, so müssen wif die gvauc. Substanz diesen ver- 
schiednen Centralpnucte. als , wesentlich eins ansehen. . Aber , wie dieselbe Kraft in den ver- 
schiednen Gebilden unter v.orschipdnen Formen .sich äussert , so mufs .auch dieselbe Suh- 
ilapz, mit versehiedn^n. Modificationen erscheinen. So ist #0.;graue Substanz in den ver- 
schiednen Gegenden des Gehirns selbst verschieden: am Boden der dritten Hirnböhle sehr 
weich, in den Oliven und am Hirnanhange sehr feäf; ah den'Vieijllüge^'n‘hläßer, in'den 
gestreiften Körpern röther, in der vierten Himhöhle bläulich, in den HirnSchenkeln schwärz¬ 
lich u. 5. w. Es wäre aber den Gesetzen der Naturforschnng zuwider, wenn wir, gleich 
unseru neuern Chemikern, jede besondre Artung einer und derselben Substanz als etwas 

S) Monro, p. 56. , ' ' ' ‘ ' 

4) Scarpa adnotatt. I. p. iS «q, ... .• 

5) Ludwig script. neurol. I. p. Ut. 

6 ) Wutzer, p. 67. . ; 








festigten, und ihre gegenseitige; UntcrslütKung vermittelten dieser glaubte, dafo die 
thierischen Geister in ihnen ^fheyvahri und; dHi?phiidas arteriösie, Blut gestärkt, der Nerve 
aber vor dem Zerreifsen gesichert würde ®), ; -> , .. 

Andre bezogen die Verstärkung auf Bewegung. Lancisi glaubte, nach langem Ko¬ 
chen der Ganglien,-unter dem Mikroskope Muskelfasern in ihnen zu sehen, welche sich an 
die sehnige Hölle ansetzten, uptf; Bewegung, die tliierischeu Geister schneller fort¬ 

trieben; und nach- Ot^yerhiM sollten Letztre ^i^Ph ^eu Buls-dprran den Ganglien liegen¬ 
den Arterien fortge^oisen werden. • . ■ ■ » ' ■■■■.<>■' 

Man erkannte hierauf die Ganglien als sensible Centralpuncte an, und verglich sie; 
mit dem Gehirne, aber doch meistentheils auf eine einseitige’Weise., 

Weil, man-die Entstehung der Nerven sich so ^dachte, wie njan ihren Verlauf zu 
verfolgen pflegte, namlioh vq»» Gehirne und-Rückenn^rke ,ausgfshend, so nahm man an, 
dafs Nerven in den^^glien,.fich erzeugten, oder wenigstens dprch flinzukunf-tineuer Sub¬ 
stanz und neuer Fäden verstärkt wüi'den. Auf solche We^se erklärte Win slow die Gang¬ 
lien für Analoga des Gehirns Pfeffingpr V) und Monxo “) lehrten eben so, dafs 
sie die Nervensubstanz vermehren; Gail nahm^.sie.vermöge ihfef grauen Substanz für Ur- 
spmnge der Npryen un^, auch ,M.eck,et. scheint diese, Ausich(; zu ^aben, *^). Auten-; 
'rieth führte dagegen, an, daf?; dieselben Nerveu, »“^weilen lOhne,: Ganglien »ifh finden "Or 
und Weber bemerkte, dafe.die Ganglien, wenn..sie;U;rspr.ünge der Neiven waren, blofs 
beym Embryo da zu seyn brauchten; daß sie in der Nähe von Gehirn und Rückenmark, 
' nicht nach dem dickem, peripherischen Ende zu liegen; und dafs die Nerven Gefäfse ge¬ 
nug haben, um, wie, jedes a»dre^.Gebiid^^;ift einzelnen^■f-uncle sich selbst zu .,er- 

Johnston stellte,die Behauptung auf, dafs die Ganglien den Einfiufs der-Seele auf 
die unterhalb gelegenen Organe beschränkten,, und die Bewegungen der Letztem von der 

.8.) Willis p. I2.0-,,tS8. . : . - : i 

9) Vieuss«.. p. 160. 189. .q. - 

,0) Window, III. p. 223. (6. 564.) . ; ^ 

11) Ludwig script. neurol. I. p. 25. . P , • 

12) Mouro, p. 55 sq. . ‘ ' 

l5) Gail systäme nerveux, I. p. 45. 

14) Meckel Anatomie, I. S. 552. 

15) Autenrieth Physiologie, UI. S. 48. Z. ' . 

16) Weber, p. i5o. .. ’ , ' 












































der wirbellosen Tbiere öutwedeV ganz oder dboh in, ihrem'K-etne. ans grauer Mffsse 

Ick eglüubc s als allgemeines Merkmal des Nervensystems der wirbellosen Thlerfe 
aufslellen au dürfen, dafe Centralpuncle und Nerven einander mehr älinlich-sind. Bey 
den Meisten ist der centrale Nervenring aus abwechselnd auf einander folgenden Ganglien 
und Nerven zusamraengesetzU- Die graue Substanz der iin Körper zewtreuten Ganglien 
ist, wie.auch VVutzer.bemerkt-!), der des Ceiitraliinges viel ähnllchat-v üls die. graue 
Substanz der Ganglien der des Gehirns bey Wirbelthieren. Nach Treviran-üs scheinet 
die Nerve'nfäden hey der Wembergschnecke und bey der Biefid aus einfachen Kefheu von 
Nervenkügelchen ohne' besondre neurilematische Hülle zu bestehen und bloJts durch gemein¬ 
schaftlich^ Scheiden zusammen gehalten: zu werden?), worauf denn a«dh die grofse Weich¬ 
heit der Substanz d^ Nerven, die den^witbeUosen Iliiereii überhaupt eigen i&t viel« 
•leicht sich gründet* ■ Die. Nervenkügelchen verhielten sich also- hier üm ganzen Nerven¬ 
systeme, wie bey den Wirbelthieren nur in den Ganglien, im Gehirne Und Bückenmarkc, 
Uebrigens kommt es mir bey den Schnecken vor, als ob die Nerven in ihrem Verlaufe 
auch graue Masse entlnelten', wenn diefs' anders nicht'eine optische Tfäuschung ist, da die 
Nerren'fäden-(fast wie das-Rückenmark der Wifcbelthiere) nur locker in iliren geräumigen 
'Scheidenliegen. . ■ ■ ’ ' .i- : . 

Dafs das; Nervensystem der wirbellosen Thiei e weder Gehirn noch Rückenmark-, 
weder Rumpfnerven noch Ganglien von Rüokenmarksnerven darstellt, kann sich nur aüs 
■dem Begriffe dieser GUeiiter’ergeben,' uhd-imufs'daher bey der einzelnen Betrachtung der;- 
•selbeniierwiesen werden, . n; ' ■ 

Neun und vierzigste Anmerlung {zu ^ 28.) 

Mund und After, Speiseröhre, Magen und Darm liegen hier noch verschmolzen in 
der Indifferenz eines Verdauungsorgans, welches das Centrum des ganzen Tiners aus¬ 
macht, und somit auch vom Ganglienringe umgeben w'ird. Der ganze Körper ist scheiben,, 
förmig und symmetrisch. Am deutlichsten zeigt sich diese Form des Nerrensystdms'hey 
den Ästerien. Die Ganglien sind bey Asterias auranüaea' nach Tiedemanns Abbildung 


7) Carus Zootomie, S. 4o £g. 

8) Wutzer, p. 5o. 

d) Treviranus Schriften, I. S. i5i. Fig. 77, 78. 
















den vordem bey den 


ürid ■fuhJzigBi'e'^ 





^ Annale« I. Tab. i 
‘'6) Ebend^selbsf VII.. 


BS Ebeyaselbs't II, rkh, '34. % 

9) Tieviranua Schriften, I. Taf. IV. fig. 24. S. I 
jö) RoseDm.üUM/uBd'IifenflaVnm/ir,*^cf..5ij' 

11) Scarpa d« auditu et olfactu. frvrammerdam, 

1) Mangili in Reils Archiv, II. Taf. Ill.-fig. 

2) Ebendaselbst fig. i. und Kuntzmann Taf. IV 
.5) Pallas Tab. VII. Tig. i5. p. 88. 106. 

4) Mcmoires du Museum, 11. Tab. 5. fig n. p. 

5) z. B. SwammerdAmm, Taf. Xl^ ilg. 9. 




^en iQsecten *) und Skorpionen ’) wt er( fast- durchgängig am hinlem Ende einftch und' 
mit einfachen Ganglien versehen, nach vorne zu mehv oder wenigen'deutlich gespalten 
pder ganz; paarig,r und jedes Ganglion ,in der Mitte etwas eingebchnüit dder selbst getheilt. 
Pie Zahl de** Zäh^der Korpenäbtheilungen lind Bewegungsbigane. 

Bey der Spinne ist nur ein einzelnes, GangUon, aber- di©)von .jhnx zum Ganglieiiringe ge-' 
hcuden Nerven sind so aneinander gelegt, dafs sie hur einen Strang bilden;*). Äehnjich;.ist 


endlich am E 
aer Kenntniis 


des Kreuzbeins authbrt 


ZergUedö^er 


schritten 


XXXIV. fig. 7. 

7) Treviranus Arachniden, 


xxvni. 


Hippocrates, VoL 1. p. l 













Leben .durchdrang> indem er. diesKi Nerven , als dem organischen’ Leben zug^i-ig 
Gegensätze gegen die des thierischm Lebens darstelJte,. iind nachwefs, wie er ein e 
System, unabhän^g von Gehirn und Rückenraarfe, bilde, in weichem jedes Ganglion ( 
eignen Heerd mit unabhängig«., isolirter.Würksamkeit abgebe ®®). Diese Ansicht v, 
foxiah die heiTschende, und man bezeichnete läun den sympathischen Nerven ibald 
seiner Bedeutung als das organxschei, vegetabiUsclie., automatische Nervensystem, bald 


12) Ludwig script. neurolog. 
iS) Institut. IV. p. li^i-«• 20| 


j4) Haller Disputatt. 1 
15) Ludwig script. ne 
iB) Ludwig script, ne 
jy) Ebendaselbst I. p, 
i8) Ebendaselbst III. 















chen Geflechte erst nach unten (z. ] 
(z. B. zum Splanchnicus) ühergehen, 












































Theile unterhalb <!es Kopfs welches sich in 58 Nervrä (an andern Stellen giebt er 5o 
Paare au) wie der Baum in Zweige, theilt “Js er bemerkte, dafs w.«m die Wirbelsäule 
verletzt werde, Empfindung und Bewegung in den tiefer gelegenen Theilen leiden 
Endlich wollte er auclr einen Gegensatz zwischeii beyden dairin finden', dafs das'Rücken¬ 
mark nicht so wärm und feucht, als das Geliirn *?), vielmehr fester sey und um sb 
mehr an Festigkeit zunehme, je weiter es herabsieigt und vom Gehirne sich entfernt 
Uebrigens war er in teleologischen Betrachtungen der Wirbelsäule besonders weitläufig. 



































wie sie auch zur hintern Wurzel Irden Wutzer stellt die Verbindung mit beyden 
Wurzeln dar ^ 

,, Rumpinervenföden, in den,Rumpfwänden wurzelnd, bildet Wufzer ab % 

Einen solchen'gegenseitigen Auatauadi nahm schon Yieüssens hypothetisch ah 
indem, er meynte, dafs die .von einem Ruckeiimarknerven nach oben gehenden Verbin¬ 
dungsfäden. ®) zum sympathischen Nerven, die hach unten gehenden ’) zum Kiickenraark- 
systeme gehört?».: Morgagni meynte, man könne mit gleichem Grunde auch das Gegen- 
tlieil behaupten oder lalle; beyde Fäden.als zu demselben Systeme: gehörig beü-acliten j weil 
er, wie noch so viele unsrer neusten Beobachter, iden. Gegensatz des peripherischen und 
centralen Endes nicht scharf und fest genug ins Auge gefafst hatte. 

■u. ■4chtzigste ^nm^eriunff (zu %. 6i.) . 

, . Einftnfs der; Kumpfnerven auf die wiilkührlichen Bewegungsorgane. Ens wollte 

fanden*); dies^‘erfolgten, aber wahrscheinlich nur zu^llig. Treviranus spricht, als 
habe er bey seinen Versuchen, erfahren, daß nach Durchschneidung der Verbindungsäste 

Gliedmaafsen an ‘Rtäft und Schnelligkeit'äbtiehme "). Statt eines solchen Versuchs mit 
d;\esen Verbindungsästen führt er aber bloß .einen Versuch an', wo die Durchschneidung 
der Riickepmarknerven selbst .auf die Bhitbewegung in den Gliedmaaßen denselben Einfluß 
äusserte, wie die Zerstörung des Rückenmarks selbst ’)• — Sollte vielleicht der Einfluß der 
^^nsibilitat auf BiuUa.nf, .Wäi'me> Ernährung und Ausdünstung an den Gliedmaaßen vor- 
,:^?E^lich durch diese Rwmpfflervenfädcn vermittelt werden? ..Wenn auch gerade nicht 
.^achzuweisen wäre, daß, die>OiFäden ihre peripherischen, Enden würklich in den Gefäßen 


''4) •Ebendaselbst p. 25 »q. ' ' ‘ 

5) Wutoer, fig. Vm. 26|ra(i;'‘ 'h: ^ 

6) Ebendaselbst 26, 2fJ. 

Ebendaselbst Tab. XXVlI, d. 

9) Ebendaselbst e. 

10) Morgagni adversaria, II, art.>,57«, 
1) HaUer Elementa, IV. p. 354. 

3) Ebendaselbst S. 11 j.. 
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erzählt 


eil Stuhl und Harnabgang zur Folge hatte. Auch e 
Professor Senff (p. 12. 5g.} bey welchem nach t 


Luugeueniziindung, bey welcher die unle 




















; ^ Da die graue Subetanz nach meiner obigen Darstellung meist nur durdi Contigui- 
tät mit der weifsen Substanz verbunden ist, locker wie in einer Scheide in ihr liegt, und 
nur durch zarte Fäden sich mit ihr verknüpft, so ist sie auch leicht zu trennen', wenn 
das Rückenmark gehärtet ist. Blas spricht von einer doppelten Höhle des Rückenmarks, 
die mit röthlicher schleimiger Substanz gefüllt seyn soll ^). Er meynt darunter wohl das 
Lager der grauen Substanz, welches, Wenn man diese herausschält, allerdings rinnenför¬ 
mig e|:scheint. Dasselbe gilt wohl auch von Galls Doppelhöhlen ^): jede Hälfte des Rü- 
ckenmai^ks ist eine Zusammenrollung der weifsen Substanz, längs welcher die darin lie¬ 
gende graue Substanz durch Einblasen abgelöset werden kann, so dafs ein Canal entstellt. 







Tage des Brütens begann schon die Verengerung des Canals durch Ansatz fester SubslanÄ 
Erstrer beobachtete, dafs der Canal bey Saugthieren im Alter enger wird, ohne gAnz zu 
verschwinden ") und Meckel bestätigte es, dafs er bey allen Wirbelthieren auch im aus¬ 
gebildeten Zustande normal ist, nur nicht beym Menschen '*). 

Beym menschlichen Embryo ist nach Tiedemann das Rückenmark im' Anfange 
des zweyten Monats eine häutige Röhre voll klarer Flüfsigkeit in der sechsten Woche 
ist der Canal hinten offen ■®); im dritten Monate schliefet er sich lose, so dafs man ihn 

2 ) Arsaky, p. 10 . 

5) Carus Zootomie, S. 2o4. 

























liehen Körpers. Nürnherg, 1807. 8.) hat die Bemerkungen über die Verschiec 
zurücklaufenden Nerven (S. i56), des Zwerclifellnerven (S. i4o), des obern 1 
<S. .i44), so wie der Carotis (S. 80), der Wirbelarterie (S. 81),' des Querbluthalters (S. 88)» 
der Schlüsselbeinarterie <S. 82) und der Scherikelarlene'{S. 87) gesammelt. 

Der'Durchmesser der rechten Carotis'verhält sich zu dem der linken, ns 














ist; hat besonders Nicc 
ä neunzigste Arnrn 
gleiche Seitenhälften c 



eflig bewegte 8). 

iben und neunzigste Anmerkung (zu §. 75 .) 

«ouders die Beziehung der Nerven zur grauen Substanz des Rücken 


26o 


Carns giel>l ihr Vcrhältnifs in der ganzen Thierreihe an, und namentlich be¬ 
schreibt er sie bey-Fröschen und Schildkröten *). Arsaky untersuchte die für die 
I^erven der Brustflofsen fliegender Fische und die dem Kückenmarke ein knotiges An¬ 
sehen gebenden fünf Paar Anschwellungen für die Nerven der fingerförmigen Fortsätze der 
Trigla *), welche auch Tiedemann beschreibt ’). Bey den Vögeln sind sie besonder 
von Nicolai untersucht worden *)• 

Carus bemerkte die Anschwellungen beym Hühnchen am sechsten Tage des Brü¬ 
tens Nicolai sah sie am zweyten Tage schon und den Rhomboidalsinus am sieben¬ 
ten Meckel fand bey Schafsembryonen im frühsten Zeiträume das Rückenmark am 
Cenlralende der hintern Gliedernerven nicht stärker'*), späterhin daselbst angeschwollen ") 
und endlich noch dicker, während der Canal enger wird *^). Er sah beym menschlichen. 
Embryo von sieben Wochen schon Anschwellungen für die Nerven der obern und untern 
Glieder in der elften Woche waren sie kürzer und dicker '*), und in der vierzehn¬ 
ten war die Anschwellung für die Armnerven stäi'ker, als die für die Schenkelnerven ’^)* 

Hundertste Anmerhung {zu §. 

Wo die GHedmaaßen schwächer sind, finden sich auch keine Geflechte der Rücken- 
marknerven. So ist beym-Frosche, wo die vordem Glieder unvollkommner entwickelt 
sind, als die hintern, nur ein einziger Brachialnerve 


5) Caru« Nervensystem, S. 171. 

4) Ebendaselbst S. 175« 

5) Arsaky, p. 8. 

6) Ebendaselbst S. -6 fg. 

7) Meckel Archiv, 11. S. 109» 

8) Reil Archiv, XI. S. 175. 

0^ Carus Nervensystem, S. 

10) Reil Archiv, Xf. S. 197. 

Ebendaselbst S. 300. 

13) Meckel Archiv, I. S. 45. 
l5) Ebendaselbst S. 47. 

14) Ebendaselbst 5. 5i. 

15) Ebendaselbst S. 78« 

]$) Ebendaselbst 5. 85. 

27) Ebendaselbst S. 93, 
i) Weber, p. 47. 







springt', selbst nicht getheilt ist ”). ■— Dafs die hintre Spalte mit stärkerer Irritabilität 

I) Carus ,Nervensystem S. 191. 

. OlArsaky, p. 8. „ • 

nyProcbaskä'destructüraneryorum, p. 6^^ 

4) Scarpa adnbtatt. I. p. 20. ' ■ 

5) Carus Nervensystem, S. i5o. 

6) Ebendaselbst, S. 2'i5. 

7) Ebendaselbst S. 4.5o. i . . 

8) Ebendaselbst S. 171 fgg. , , , \ 

Ebendaselbst Sj 191. 

roj ■'Ebendaselbst S. 217, 

II) Ebendaselbst, '' ' . * 

12) Ebendaselbst S. 265. 

x5) Morgagni adversar. VI, art. i4. 

14) Haller Elementa, IV. p. 83. 

15) Sömmerring NeWenlehre. S. 68. . 't . ■ 

16) Keil Archiv, X. S. 179. 

17) Cavpus, p. 478, b. 



















vorum der Endfaden ein unpaariger Nerve genannt wird’). Diese letztere Ansicht nahmen 
indefs die Araber, so wie dann auch‘Mon dini ®) und Berengat®) an. Vesalsagt* 
das Ende des Rficfcenmarks, welches aus dem Kreuzbeine tritt, wird nicht für einen Nerven 
gehalten, geht auch nicht in Zweige über, die man Nerven nennen könnte; er sah aber 
doch den Faden, nachdem er aus dem Kreuzbeine getreten war, in drey sehr km-ze Zweige 
sich spalten*®). Blas hält es für ungewifs, ob dieser Faden eine würkliche Fortsetzung des 
Rückenniarks ist^ öder nicht”), ' 

Ich erkenne den Endfaden wenigstens bis über zrwey Zoll vom Centralende des 
untersten Beckwlwii’belnerven abwärts als' würklicbes Rückenmark an, aus folgenden 
Gründen: ' ■ 

1) Er entliält in dieser Strecke offenbar graue Substanz, welche schon von'aussen 
her durch'die Gefäfshaut hindurch schimmert tmd aus derselben, wenn sie der Lange nach 
gespalten iüt, sich abscliaben läfst; auch Melit man Spuren von weifser Substanz. Schon 
Barba hat bey seinen mikroskopischen Untersuchungen das Daseyn von würklicher Ner- 
vensubstanz hier ausser Zweifel gesetzt: er fand innerhalb der Gefäfsha\it, die er, was auf 
dasselbe heraus kommt, Neurilema nennt, Markkiigelchen, zum Theii in deutliche Längen¬ 
fasern geordnet (folglich als weifse Substanz), zum Theii unregelmäfsig zerstreut (mithin 
als graue Substanz)*®). Es sind also hier die wesentlichen Substanzen des Rückenmarks; 
es ist die walzenförmige Gestalt desselben vorhanden: es ist also würkliches Ruckenmsirk, 
welches vom obem Theiie nur durch geringere Stärke und mindere Entwickelung s^ch 
unterscheidet. 

2) An der angegebenen untern Stelle dieses Fadens sah ich in einem Falle eine gangliöse 
Anschwellung. Bevetini hat dies Ganglion schon beobachtet und abgebildet; er nennt dAi 
Faden den unpaai-igen Kreuzbejnnerven*’). Sp schwillt das Rückenmark bey den Fischen 
nach Arfakys Bemerkung an seinem hintern Ende fast immer in ein Knötchen an**). 

5) Bey Vögeln und Fischen fängt das Rückenmark in den Schwanzwirbeln ebenfalls 


7) Galenus Spuria, p. 53, H. 

' 8) Carpus p. 479. ■ 

9) Ebendaselbst p. 5oo. 

10) Vesalius p. 378. 

11) Blasius, p. 53. 

li) Reil Archiv, X. S. 465. 

13) Frocbaska de st.uctura nervorum p. 130. 

14) Arsaky, p. 6. 
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haut vervollständigt 


Lebensgeister*), und wiewohl Vieussens schon eine gewisse Selbstthätigkeit des 
marks anerkannte und die Erzeugung der Ihierischen Geister theils in das Gehirn, 
das Rückenmark setzte*), so blieb man doch mehrbey jener Meinung von der Al 

men, so pflegte man das Rückenmark als das Erzeugnifs des Gehirns zu betracht 
Die Behauptung des Praxagoras, daß das Gehirn eine VeHaugerung des 
marks sey, wurde als Paradoxon angesehen, bis man in den neuern Zeiten sich 



von den. Rumpfwänden, Gliedern und egesliven Eingeweiden aufuehmender CenU’altheil, 
— da findet sich auch ein Gehirn. — Dafs am Hühnchen das Gehirn später sicli erzeugt, 
aU das Rückenmark, ist, wie mich dünkt, nicht dargethan. Man erblickt zuerst einen Fa¬ 
den mit einem holbigen, kuglichen Kopfende, und ich glaube, dafs hier der Keim von 
Gehirn und Rückenmark zugleich gegeben ist, wenn auch Letzteres in der folgenden Bil- 
dpngsperiode jenem vorauseilt. Was die Misgeburten betrifR, so ist alle Abnormität eine 
SlÖi*uug desjem’gen Verhältnisses einzelner,, polarisch entgegengesetzter Glieder, wodurch 
das Ganze seinen Begriff verwürklichen soll-, und dadurch bereitet sie eben dem Indivi¬ 
duum seinen Untergang.. So kann denn die. abnorme Bildung dari* bestehen, dafs das eine 
Glied eines,Systems unentwickelt bleibt, während das andre, polarisch gegenüberstehende 


Glied in seiner Bildung weiter fortgeschritten ist. Nun kommt es bey solchen JVIisbilduu- 
gen häufiger vor^ dals das höhere, vorherrschende Glied wegen unzureichender Bildungs¬ 
kraft unentwickelt geblichen, ist,, als dafs dasselbe sich entwickelt hat und das untergeord¬ 
nete Glied fehlt: .so. hat man bey menschlichen.Misgeburten Arterien und Venen ohne ein 
Herz, aber wohl noch nie ein Herz ohne Arterien und Venen gesehen. Auf diese Weise 
können Acephalen mit, Rückenmark sich.bilden: doch zeigt dieses in solchen Fällen an sei¬ 
nem pbern Ende fast durchgängig eine eigenthümliche, kolbige, knopfai'tige Bildung, so 









che ab: die Krümmung der Wirbelsäule, die Kraftlosigkeit, das Zittern, den schwanken¬ 
den Gang, die Abmagerung der Gliedmaafeen, die Verminderung der Warme, die Ver¬ 
dauungsschwäche, die Kurzathmigkeit, die Neigung zur Verstopfung, das Unvermögen den 
Harn zu halten"). 

Hundert und elfte Anmerkung {zu §. 8..) 

Nach Emmerts interessanten Erfahrungen bleiben bey Thieren, ;die mit Opium, 
giftiger Angustura u. s. w. vergiftet werden, diejenigen Glieder, die nicht mehr unter dem 
Lebenseinflusse des Rückenmarks stehn, von den Vergiitungszufällen, Krampf und Erstar¬ 
rung, frey. Der vom Rückenmark isolirte' Fufs eines mit Opium vergifteten Frosches 
zeigte keine Spur von den Zufällen, welche das Ppium im übrigen Körper hervorbrachte. 
Wurde ein Theil des Rückenmarks zerstört und dann giftige Angustura oder üpas Tieute 

jenem Theile ihren Centralpunct haben, von Vergiftungszufallen frey; wurde jene Zerstö- 

seii Gliedern plötzlich auf’). Wenn nach Durchschneidung des Rückenmarks in denBauch- 
wirheln bey Säuglhieren ein Absud von giftiger Angustura in eine Wunde der hintern 
Gliedmaafeen gebracht wurde, so erstarrten diese später, als die vordem Theile des Kör¬ 
pers. Nach Durchschneidung des verlängerten Marks bey künstlichem Athmen würkte dies 
Gift ungleich spater und schwacher, als sonst, und die durch dasselbe verursachte Erstar¬ 
rung verschwand sogleich, wenn das Rückenmark zerstört wurde*). — Wie mich dünkt, 
geht daraus hervor, dafs die durch narkotischen Stoff bewürkte Verstimmung der Sena- 
bilität eines Gliedes durch dessen lebendigen Zusammenhang mit seinem sensibeln Cen- 




unsti'ßitig -v^irü däs Gehirn eben so und wobl noch heftiger ergriffen, als das Rückenmark. 
Emm er t stützt seine Behauptung darauf, dafs wenn man bey einem vergifteten Thiere das 
Rückenmark vom Gehirne durch einen Querschnitt trennt, alle'Theile des Kopfs, mit 
Ausnahme der' äussern Ohren von Krämpfen frey bleiben. Allein dieser Versuch bleibt 
zweydeutig, denn i) die Nerven des Ohrs gehören zum Theil dem fünften und siebenten 
Humnervenpaare an; 3) kann dig Affection,dee Gehirns^da^um weniger in Zuckungen sich,- 
aussprechen, weil sie die eigenthümlichen Functionen desselben vorzüglich ergreift, und 
auf Erlödung des äussem und innern Sinnes sich beschränkt — Endlich ist mir auch 
die Behauptung, ’dafs Alles, was man Gift nennt, z. B. auch Arsenik, eben so, wie die'* 
narkotischen Stoffe auf das Rückenmark würken sollte, höchst unwahrscheinlich. 

Brodie bemerkt, dafs wie bey Mensehen Fehler im Gehirn oft LähÄiung der un¬ 
tern Gliedraaafsen zur Folge haben, die narkotischen Gifte bey feieren'fast immer zuerst* 
die Hinterfjifse, dann den Rumpf und die Voi’üerfüfse, und zulezt die Gesichtsrauskeln 
lähmen 3). 


5) Reil Archiv, XII. S. 25u 























.• - - Der SchlundganglienriiTg ist bedeutend in die Länge gestreckt, und besteht aus ei¬ 
nem vordem Ganglion, a bis d, welches durch 'Schwache Furchen in zwey vordre und 
awcy hintit-Hügel abgeth’eilt istj Aua’feiüem hintern Ganglmn'i h; *, und einem Paar Fa¬ 
den e, welche die Ganglien verbinden» Das Vordre Gängliöh ist deü Siunesörganeh ge¬ 
widmet: in ihm finden naralioh ihr Centralelide die Sehnerven a, ‘ rf;' die'iSierveh h, &, 
welche denSeitentheilen des Kopfs und den kleinen Fühlhörnern, vielleicht auch den Schuppen 
über den grofsen Fülilbömem zugehören j und endlich das' Nervenpaar c, dj c, rf, dessen 
Aeste c, c, die Nerven der grofsen Fühlfäden abgeben, während d, d, die HÖrnerveu 
sind. Das hhltre GangKon nimmt in sich* auf die starken Kiefemerveh A, h, und die fei¬ 
nen Nerven.i, 4'welche im hintern Thelle 'der Frefswerkzeuge ihr peripherisches Ende 
haben', es gehört also bloß dem Kopfe an, uiid ina]n’ erkennt hieraus, daß*das vordre 
Ganglion keinesweges den Kämen des Gehirns verdient, sondern daß der gesammte Ring 
als Analogon des Gehirns betrachtet werden muß, wie sich diefs'aucli aus der Betrach¬ 
tung der drey ersten Abbildungen schon eipebt. 

Auch hier fehlt der eingeschobene Halbring nicht 5 nur hat derselbe d&s eigenthüm- 
iichö, dafs er.nicht mehr unmittelbar mit der vordem Hälfte des Schlundringes sondern 
mit den Scitenslrängen desselben zu-sammenhaogt. Wo nämlich die Seitensti'änge e, «, am 
weitsten, von einander, gerückt sind, , iudepj sie eben den Schlund hindurch gehn lassen, 
bilden sie kleine Ganglienwelche mehrere Nervenpaare in sich aufnehmeu; da's eine 
derselben ist convergirend. m g am Schlunde vereinigt; ein andres Paar kommt aus den 
äußern Kmuladen (Mandibelij); ein diuttes kommt yom Magen herab. Wir sehen aßo 
hier im Schlundganglieuringc schon einen scharfem Gegensatz der Fimctioneii: im vordem 
Ganglion vorherrschende Sensibilität (für Sehen, Tasten, Hören)^ im hintern Ganglion 
überwiegende L'ritabiiität (für. die l^eferbeweguug); im inittle;-n Ganglion stärkere Bezie-, 
hung zur Plasticität (für Bewegung der äussern Kinnladen, des Schlundes'und des Ma¬ 
gens).. Zugleich wird.uns hiei; dieAu^iogie;de? eingesphobenen Hialbrings.y) ^,'/mit dem 
iierumseWeifenden Nerven der Wirb^lfeiere klar, so ^aß ,'Wir.,.ftun auch die Bedeu(afig 
dieses Halbrings bey den Acephalen (zweyte Abbildung e, /, e,) und bey den GasUopodeu 
(drille Abbildung a, d) erkennen. 

Hierauf folgen die fünf RumpfgangUen bis k*, in welchen’die Nerven der fünf Fufs- 
paaie ihr Gentralende finden. Das vorderste Ganglion, 1?*, nimmt das Nervenpaar, der 
Scheerou auf, welches am stärksten ist. Das drille, empfängt mit den Nerven des 
dritten Fußpaars auch Nerven der Geschlechtstheile. Das vierte, l*, ist mit dem fünf- 
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der hiölern ^eiteöstränge quer KeiiülÄrgiJli^iddifeäe- Vei-lihid^t ,' uftS mil 

dem ähnlichen grauen Blatte, das vom hinlern Rande der vordem Scitenstränge herüber 
geht, verschmilzt Man si^if also hier™äie’"graue Substanz als einen einfachen Strang 
iiji .der ^iü-cllinie,^ der den Kern des Rücke^ra^;ks^ ^iisraachl,:^ und.de^ Caipal, ,\venn ein 
solcher vorhanden ist, in.sich schyefet. Die äussere ,;^eifsj^ ßi\])sl^n^ji.^ 
dem sie zu beyden Seilen zwischen die vordem und hintern grauen Seitenstränge, die 
Kiet jPehieÄ‘,“h^*em * 'Auf'^eihöiii 'i^ii'gei’ecliteV tSiar^scKm^^ ^ückenmai\£s* wo "cne 
grauen Strange ungefähr wie em X daratellen, erscheint dieser innerste graue*Kern 
als die Ki'en^n'gstelle dbr rechten nnd.hnfcehj vbi-dern und hinlern grauen SeilenslrSngei— 
Ein Rückblick auf die erste Tafel bietet uns Stoff zu einer "tehrreicheu Vergleichurig. In 
de^ ^llfpU^c^?A,Y^.^dauu«ß^9pgU^i:|gp:j|z^'^yte.,Ä!'>fei Vlf^lihheit;i(¥i Aftergang^ 
l.Wa? jiPAcH VjOjme .?u entwickelt,M?h.Dup);icitfi.-t defl .sißitJieJie^ .gtrgjjgen,.„und diese be¬ 

harret ungestört, indem selbst die Mundganglien auseinandciv.gfebaltcn werden. ' In dem 
Ganglienslamme (vierte,,Abbildung). lauft voi^ hjntei;slen panglion (n), def Strang anfangs 
ungelheilt, nach vorne zu mit deutlichem Sh'eben.pach SpaHung, im Schnauze hin; im 
Rumpfe kommt er zu wurklicher Spaltung: abei' die.so euUtandne Duphciljat wird.ip ihm 
überall, wo er ein würkliches Centrales wird, d. h. in seinen Ganglied, welche Nerven in 
sich äufii'ehmen ,'wieder aüfgöhdben;* Cellir^^ung^ in Einheit, ‘teitniig in Duplicitat wech¬ 
seln also hier mit einander ab. Das Rückenmark', auf gleiche Weise m seinem Faden und 
Zapfen'■'als ein üngetheilles'beginiierid, spaltet sifeh ebenfalls nach oben zü in graue Sei- 
tenslränge, und zwar Itl -vier,mach flen-Gegensalzen- vwi recht^und‘links, vortii'‘uhd^hin- 
ten; und diese QuadrnpUcität der Seitenstränge wird wieder'aufgehoben durch den in der 
Mittellinie, im Innersten liegenden grauen Kernstraiig; abei* jene Bildung eines Gegen¬ 
satzes und diese Aufhebung desselbtÄ-ist eiur^Jtehwrliches, ■ durch das ganze Rückenmark 
sich Forts«tzendes, so dafs Dupiieität und Einfachheit in jeder Höhe oberhalb des Zapfens 
.sich beysaramen findet-‘ 



Wefke erscbienen. 
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